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Donnerstag » de « 3. November 1932

Die neue Spannung Berlin —München.
Oie Verstimmung bei der Reichsregierung . — Einschränkung

der Beziehungen.
Berlin . 2. November.

Wie stark die Verstimmung Ist, die durch die Stuttgar-
>er Rede des bayerischen Ministerpräsidenten Dr . Held in
den Kreisen der Reichsregierung heroorgerufen wurde , geht
daraus hervor , daß man dort mit Konsequenzen droht.

Die Reichsregierung will den politischen verkehr mii
München stark elnschränken . solange Held sich nicht entschul.
dige. Ls ist nun auch nicht anzunehmen , daß der politische
Beauftragte des Reiches für die süddeutschen Länder , von
Lersner , noch besondere Instruktionen für Bayern erhält.

, Gegenüber den Meldungen von der Aufnahme der Rede
in Berlin wird nun von maßgebender bayerischer Stell,
erklärt:

„Ministerpräsident Dr . Held hat In Stuttgart nochmals
qewarnt und Kritik an den letzten Maßnahmen der Reichs-
»gierung geübt . Dabei hat Ihn keinerlei Animos «.

tä  t gegen die Person des Reichskanzlers von Pa p e n oder
irgendein Mitglied der Reichsregierung geleitet . Sein Wider-
spruch entsorang ausschließlich der tiefen s a ch l I ch e n G e g-
» e r s ch a f t gegen die letzten Maßnahmen der Reichsregie,
rung , die man nicht mehr als föderalistisch , sondern als rein
zentral -unitaristisch ansehen müsse.

Die Erbitterung darüber ist groß ln Bayern , weil das
ßanze Vorgehen der Regierung im schroffen Gegensatz zu
den Versprechungen steht, die Bayern gerade bei den letzten
Besuchen des Reichskanzlers und des Reichslnnenministers
erhalten hat.

Das MI ß t r a u e n ist um so größer , als man die Emp¬
findung hat , die Reichsregierung lasse sich bei ihren letzten
Aktionen von Kräften treiben , die zwar nicht sichtbar sind,
deren Wirken aber um so verhängnisvoller nicht bloß für
Bayern , sondern für das ganze Deutsche Reich ist.

Bauern und sein Ministerpräsident stehen ln ihrer schar-
fen Ablehnung des setzigen Vorgehens der Reichsregierung
ia der ganz gleichen Linie wie Württemberg und
Laden ."

nisterprästdenten erwarten lassen . Umsomehr wird es ve>
dauert , wenn die überaus krasse Stellungnahme des Mini,
sterpräsidenten Held In der Zusammenarbeit zwischen Reich
und Bayern naturnotwendig ihr « Kon equenzen
nach sich ziehen müsse.

Berliner Presse-Scho.
Die „Deutsche Allgemeine Zeitung " begrüßt es . daß di«

Reichsregierung auf eine Antwort verzichtet , da weitere
kriegerische Sonetten  sehr unzeitgemäß wären . Di«
sachlichen Meinungsverschiedenheiten über das künftige Ber.
haltnis zwischen Reich und Ländern mögen ausgetragen
werden , sobald die Zeit dafür gekommen sei. In Berlin
ollte man nichts tun,was die Gegensätze ver.

schlimmem könnte.  Herrn Held müsse deutlich gesagt
werden , daß er der Sache Bayerns nichts nützen könne . In¬
dem er solche Reden halte.

. .? Le »Dossische Zeitung " fragt , ob die Reichsregieruna
wirklich geglaubt habe , daß sie mit ein paar Artigkeiten unv
freundlichen Worten die sachlichen Gegensätze über die wich,
tigsten Fragen der Gliederung des Reiches werde über,
tünchen können . Ihr Mißvergnügen über die ablehnende
Haltung Dr . Heids und deren Form könne man begreifen,
aber nicht ihre Ueberraschung . Liebenswürdigkeit sei
eineTugend.  aber noch keine staatsmännische
L e i st u n g.

Das „Berliner Tageblatt " meint ebenfalls , man hätte
wieder einmal verkannt , daß äußere Freundlichkeiten das
suddeutsche Mißtrauen wegen der Anpassung der bundes-
staatlichen Fundamente des Reiches nicht zu überwinden
vermögen.

Die beim kanzlerbesuch ln München angestrebte Ver-
ständigung sei ln der Hauptsache nicht erreicht.

Der „Lokalanzeiger " bezeichnet es als besonders pein¬
lich an den Reden Heids , daß er zunächst nicht richtig über
die Absichten der Reichsregierung unterrichtet gewesen sei
und dann nicht den Mut gefunden habe , den Fehler einzu.
gestehen , den das bayerische Ministerium mit seinem gegen¬
standslosen Alarm begangen habe.

»Keine Versprechungen " , sagt Berlin.
Zu dieser bayerischen Berlautbarung wird von amt«

llcher Seite  mit allem Nachdruck erklärt,
daß weder Reichskanzler von Papen bei keinem Besuch
in Bayern , noch Reichsinnenminister Freiherr von Gayi
bei seiner Reise durch die bayerischen Ostgebiete irgend¬
welche Versprechungen hinsichtlich ihres Verhaltens

gegenüber Preußen gegeben hätten.

Vs sei lediglich erklärt worden , daß sich an dem , ? undsätz.
uchen Verhältnis zwischen Reich und Preußen  nichts
andern wird . Die neuen Maßnahmen in Preußen hielten
ich durck-aus eng in dem Rahmen des Leipziger Urteils
>"id änderten nichts an dem grundsätzlichen Verhältnis zwi¬
lchen Reich und Preußen.

Der Eindruck , den man von der Stuttgarter Rede In
Berliner politischen Kreisen hat , ist. wie In einer offiziö.
uni Auslassung betont wird , um so bitterer,  als die

eichsregierung immer wieder den größten Wert darauf
il'legt habe, die Beziehung zu Bayern als dem zweitgröß.

n deutschen Land so eng wie möglich zu knüpfen und den
' >yerischen Auffassungen und Wünschen tunlichst entgegenzu-
mnmen . Das sei besonders deutlich bei dem Staats,

u e s u ch des Reichskanzlers  in München zum Aus.
Reichskanzler von Papen habe auch gorade

"n München aus — vor den bayerischen Industriellen -
u »e seiner wichtigsten Reden gehalten . Die gleiche Verbun.
^nheit mit Bauern sei zum Ausdruck gekommen , als Reichs-
kniahrungsrninister von Braun vor den bayerischen Bauern,
Wenfalls In München , das große Agrarprogramm der
-i eichsregierung entwickelte.
'>> .schließlich wird noch darauf hingewiesen , daß auch de«
-̂ ichslnnenminister Freiherr von G a y l sein Verständnis
«ornde für dlebayerischenInterefsen  durch die
Preisung des bayerischen Osthilfegebietes bekundet hat . Die

>nähme,  die alle drei Mitglieder der Reichsregierung
nur bei den offiziellen Stcllrn , sondern besonders herz-

ch ai ' ’> In der bayerischen Bevölkerung gefunden haben,
vatte „ ach Auffassung politischer Kreise der Reichshauptstad!

e andere Stell unan  abme  des boverilcken MI.

Die „Börsenzeitung " spricht von einer „un v e r st ä n b >
llchen Zurückhaltu na  der Reichsregierung und
meint , daß der „unerhörte Vorstoß " des bayerischen Mini-
sterpräsidenten eine ganz unzweideutige , fd>arfc Zurückwei-

f) die Reichsregierung in offizieller Form verdient
hätte.

Die Meinung Badens.

Karlsruhe , 2. Nov . Die „Karlsruher Zeitung ", das
amtliche Regierungsorgan , schreibt zu den Vorgängen in
Preußen u. a . : „Es unterliegt gar keinem Zweifel , daß sich
die Situation durch die neuen Schritte der Reichsregierung
oerfassungspolitifch von neuem zugespitzt  hat . Das
Gebot der Stunde könnte unter keinen Umständen das Ri¬
siko einer solchen Zuspitzung erfordern . Wir glauben aber,
daß abgesehen von einem sehr kleinen Bruchteil des deut¬
schen Volkes niemand ein solches Gebot für gegeben er¬
achtet ."

Erklärung Württembergs.
Stuttgart . S. Nov . Von zuständiger Seite wird milge-

teilt:
„Das würlternbergische Staatsministerium bat in seiner

Sitzung zu der durch das vorgeben der Reichsregierung
geschaffenen Lage ln Preußen Stellung genommen und sei¬
ne I Gesandten in Berlin mit Weisungen für die zu erwac-
»end» Reicksratssihung versehen"
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Held zur Reichsreform
Die Rechtfertigung der Haltung Bayerns.

- München , 3. November.
«Die  Auseinandersetzungen , die sich an die Stuttgarter
Aede des Ministerpräsidenten Dr . Held geknüpft haben , und

. namentlich das Echo, das diese Rede in Berliner Negie-
, rungskreisen gefunden hat , gaben dem Ministerpräsidenten
! ^ ld Veranlassung , in einer fast zweistündigen Rede
i vor Vertretern der Presse den bayerischen Standpunkt zur
, öraa « der Reicksreform und zu den Maknabmen der

!

Reichsregierung auf vlefem « evlrr varzulegen . Die erzr«
Frage.

ob Bayern für eine Verfassung », und eine Reichsresorm
ei oder nicht.

beantwortete der Ministerpräsident dahin , daß die Behaup¬
tungen , Bayern sabot er « eine Reichsreform , vollkommen
unbegründet sind. Bayern habe zu allererst auch auf dt«
Reformbedürstigkeit der Weimarer Verfassung schon 192-1
und 1926 sowie auf der Länderkonfercnz woyi am einge-
hendsten zu dieser Frage Stellung genommen , gleichzeitig
aber auch ' aufgezeigt , wie hierbei zu prozedieren sei. Aller¬
dings habe man dabei in Bauern nicht an die Dinge ge-
dacht , bi« außerhalb des Rechtsstandpunktes liegen.

Erst wenn die verfassungsmäßigen Organe , also Reichs
rat und Re .chslag . sich gegen eine Reform an sich oder gegen
als notwendig erkannte Reformen im einzelnen wenden soll-
ten und nicht dafür zu haben seien, wäre es berechtigt , dl»
Frage zu untersuchen , ob über die verfassungsmäßigen Be¬
stimmungen hinweggegangen werden könne.

Bis jetzt habe man aber nicht den leisesten Versuch ge¬
macht, die Berfassungsreform an die verfassungsmäßigen
Instanzen überhaupt heranzubringen . — Die zweite Frage,

ob Bayern für die Beseitigung des Dualismus
Preußen —Reich eintrete oder nicht,

oeranlaßte den Ministerpräsidenten zu der ausdrücklichen
Feststellung , daß Bayern sich nie dagegen gesträubt habe,
diesen Dualismus zu beseitigen , daß den anderen Ländern
aber unter allen Umständen zuvor  versassnngsmäßige G a*
rantien  gegeben werden müssen , daß die übrigen Län¬
der nicht automatisch oder willensmäßig von diesem neuen
Reich bedrängt oder in Ihrer Selbständigkeit beeinträchtigt
werden könnten.

Der Ministerpräsident stellte dann fest , daß er di«
bayerischen Forderungen im August dieses Jahres nochmals
in ein er Denkschrift  zusammengefaßt . zusammen mit
Staatsrat Schäffer dem Reichskanzler von Papen in einer
Sitzung von zweieinhalb Stunden überreichte und die
Hauptfragen der Reform in dieser Sitzung vom bayerischen
Standpunkt aus erörterte.
. Statt aus dem Urteil des Staatsgeuch - Hofes die Fol-
gerungen zu ziehen , so fuhr der Ministervräsidcnt fort , habe
man in einer raschen und heimlichen  Weise Tat¬
sachen geschaffen , über deren Charakter man keinen Augen¬
blick im Zweifel sein könne.

was heute den preußischen Ministern geschehe, könne
morgen einem anderen Lande geschehen. Mit der gleichen
Begründung könne man auch ihn (Dr . Held! seines Amtes
entheben , weil er „sich so aufgeführt habe ". Das mache jede
Kritik von Reichsmaßnahmen unmöglich und beseitige jede
Meinungsfreiheit in den Ländern.

Die Männer , die hinter diesen Plänen stünden und trie¬
ben, wüßten genau , was sie wollen : Die Regierung als ein¬
zige Zentralgewalt zu installieren und aus den Ländern
nur Mittelinstanzen zu machen , die nichts zu sagen haben.

Schließlich wandte sich der Ministerpräsident auf das
schärfste gegen das Schlagmort einer starken Opposition ge-
gen eine nationale Regierung,  um zu betonen,
daß man sich an nationalem Empfinden von niemanden
übertrefsen lasse. Es gebe nichts Verächtlicheres , als eine
solche hetzerische Kampfesweise , zu der man nicht mehr
schweigen könne . Bayern habe die Pflicht , die Heimat ge¬
gen jede akute Lebensgefahr und jede Drangsalierung der
Rechtsstellung zu oertelolgen.

Die Gerüchte , daß die Reichsregierung nicht mehr mit
Bayern verkehren wolle , halte er für unkluge Drohungen,
wenn der gute Wille beim Reich vorhanden sei wie bei
Bayern , so sei eine Verständigung auch heule noch nicht un-
möglich , wenn die von ihm bezeichneten Voraussetzungen
erfüllt würden.

Deutscher im Elsaß verhaftet.
Straßburg , 3. Nov . In Lembach wurde ein junger

Deutscher , der aus L r u ch h a u s e n in Baden zu seinen in
Lembach wohnhaften Verwandten zu Besuch gekommen war,
verhaftet . Der Festgenommene wurde vor dem Kriege in
Elsaß geboren . Man weiß bis jetzt noch nicht, ob er unter
Spionageverdacht oder wegen Nichtgestellung zum Militär-
dienst verhaftet worden ist.



Magere Oagkxrgebniss «.
Von der Malnspihe . Die bis jetzt im Rhein -Maingebiet

ftattgefundenen Treibjagden in Feld und Wald hatten fast
ausnahmslos sehr magere Streckeneraebnisse . In früher
sehr wildreici )en Feldgemarkunaen , besonders In Rheinhesfen,
die in normalen Jahren Strecken von 200 und mehr Hasen
ergaben . Ist jetzt eine Strecke von 100 Hasen eine Seltenheit.
Dazu kommt , daß infolge der gesunkene » Kaufkraft der
Verbraucher trotz des Minderangebots die Nachfrage nach
Wild sehr gering ist. Die Jäger verkaufen zur Zeit Hasen
im Fell für 40 bis 50 Pfennig pro Pfund . Zahlreiche Jäger
haben , um in ihren Jagdgebieten eine Besserung des Wild¬
standes in kommenden Jahren zu sichern, die Jagd auf
Hasen , besonders die Treibjagden eingestellt . Die Ursache
der bisherigen mageren Ergebnisse liegt in der katastropha¬
len Verminderung des Wildstande » In dem schlechten Hasen-
jahr 1931.

** Frankfurt a . M . (Betrugsmanöver eines
Lehramtskandidaten .) In merkwürdige Affären
verwickelte sich ein Frankfurter Lehramtskandidat , gegen den
m Juli vom Gericht wegen Betrugsversuchs und Urkunden-
älschun . auf zwei Monate Gefängnis und 100 Mark Geld-
trafe erkannt wurde . Er war Erzieher in einem oberhes-
ischen Internat , wo der Sohn eines Kieler Augenarztes

untergebracht mar . Eines Tages forderte der Kandidat
brieflich ein Darlehen von dem Jungen zurück, der ein sol¬
ches nie erhalten hatte . Schon in dem damaligen Prozeß
kam zur Sprache , daß der Angeklagte auch im Verdacht
einer Art Kautionsschwindels stand , doch wurde dieses Ver¬
fahren zwecks weiterer Aufklärung abgetrennt . Jetzt war
die Sache spruchreif und es ergab sich nach de» Feststellun¬
gen des Gerichts folgendes : In einem auswärtigen land-
wirtschaftlichen Fachblatt inserierten Leute , die eine Stelle
aus einem Gut bekleiden und eventuell eine Einheirat
machen wollten . Diesen Leuten bot der Angeklagte unter
Ehiffre eine günstige Stelle an . Er verlangte die Einsen¬
dung einer Garantiesumme von 100 bis 120 Mark und
suchte seinen Aufenthaltsort zu verschleiern . Von etwa zehn
Interessenten sandte einer sofort das Geld ab Aber es er¬
reichte den Angeklagten nicht , denn zuvor hatte ein anderer
Interessent die Polizei aufmerksam gemacht , die die Post-
endungen beschlagnahmte . Wegen schwerer Urkundenfäl¬
schung und Betrugs erkannte das Gericht gegen den An¬
geklagten auf eine Gefängnisstrafe von einem Monat.

• • Frankfurt a . M . (K o m m u n i st i s ch e Geheim-
druckerel ausgehoben .) Der Kriminalpolizei ge-
lang es , in der Fahrgasse eine kommunistische Geheim¬
druckerei auszuheben , nach der schon lange gefahndet wor¬
den war . Cs wurden zahlreiche Flugblätter verbotenen
Inhalts und die zum Drucken benötigten Pressen und Ap¬
parate beschlagnahmt . Die Druckerei wurde polizeilich
geschlossen.

** Frankfurt a . M . (Amtsantritt des neuen
Generalstaatsanwaltes .) Der neuernannte Gene¬
ralstaatsanwalt Dr . Kurt Wackermann , der gleichzeitig
Präsident des Strafoollzugsamtes ist und bisher Ministerial-
rat im preußischen Justizministerium war , hat am Dienstag
seine neuen Aemter angetreten . Aus diesem Anlaß fand
im Plenarsitzungssaal des Oberlandesgerichtes eine Feier
statt , bei der Oberstaatsanwalt Dr . Raasch die Beamten
vorstvllte.

• * Frankfurt a . M . (FllrIOOOMarkStrümpfe
gestohlen .) Abends traf der Sohn des Inhabers eines
Kurzwarengeschäfts in der Schweizerftraße an der Haustür
zwei Männer mit einem schweren Koffer , die ihn fragten,
ob er ins Haus gehöre . Der junge Mann ließ sich durch
das sichere Auftreten der beiden täuschen , mußte aber später
feststellen , daß die beiden „freundlichen Herren " Einbrecher
waren , die unter Benutzung von Seperrhaken und nach Ein¬
drücken einer Türfüllung dem Kurzwarengeschäft einen Be¬
such abgestattet und für etwa 1000 Mark Strümpfe gestoh¬
len hatten . Die Täter sind unerkannt entkommen.

• • Frankfurt a . 7N. (D a s F a v a g - U r t e i l.) Das
Urteil im Favag -Prozeß ist nunmehr sämtlichen Angeklagten
zugestellt worden . Damit beginnt jetzt die Revisionsfrist
zu laufen . Eine Drucklegung des Urteils ist nicht erfolgt,
aber es ist im Abzuasverfahren vervielfältigt worden und
umfaßt rund 12265 Seiten . Für eine solci-e Urteilsab-
schrift werden 361 Mark gefordert.

• • Frankfurt a . Ul. (Professor D r. Neumarck
nach Bonn berufen .) Mit der Vertretung der Vor¬
lesungen und Hebungen über finanzwissenschastliche Theorie
an der Universität Bonn ist der Frankfurter außerordent¬
liche Professor Dr . Neumarck beauftragt worden

*•  Wiesbaden . (Z u der Identifizierung des
D - Z u g - P a s s a g i e r s .) Die von der Kriminalpolizei
schon festgestellten Personalien des Mannes , der vor einigen
Tagen in Berlin bewußtlos in dem D-Zug Wiesbaden-
Berlin aufgefunden worden war , sind heute auch von dem
Bruder des Bauer und andern Personen bestätigt worden.
Bauer hat sich am 24. Oktober von Bekannten verabschiedet
um nach Frankfurt a . M . zu fahren . Diesen Vorsatz hat er
auch ausgeführt , ist aber nicht mehr zurückgekehrt . Bauer
hat im Kriege eine Gasvergiftung und später durch einen
Sturz vom Neck eine Schädelverletzung erlitten . Seit län¬
gerer Zeit , etwa 14 Monate , war er arbeitslos . Es ist da¬
her nicht ausgeschlossen , daß er infolge seelischer Depression
einen Selbstmordversuch im Zuge unternommen hat.

** Gelnhausen . (Das Hünengrab bei Horbach .)
Die Fortsetzung der Ausgrabungen in dem Hünengrab im
großen Frauenwald bei Horbach ergab noch weitere er¬
freuliche Resultate . Außer den schon genannten zwei Stein¬
beilen und dem verzierten Topfe wurde noch ein zweiter
Tops und ein exquisiter 22 Zentimeter langer Feuersteindolch
gefunden . Ferner hat sich herausgestellt , daß innerhalb der
beiden In konzentrischen Kreisen sich zeigenden Grübchen ein
viereckiger Holzbau sich befand , der ganz wahrscheinlich die
eigentliche Grabkammer bildete . Diese Grübchen heben sich
deutlich in ihrer dunkleren Farbe von dem grauen gewach¬
senen Boden ab . Um den Grabhügel war eine rötliche
Erde aufgeschichtet, die sich nicht in der nächsten Umgebung
vorsindet , sondern von der entgegengesetzten Seite der Tal-
senkung herbeigesck>asft wurde . Die Ausgrabung des Hügels
hat sowohl , was die Funde anbetrifft als auch die wissen¬
schaftliche Ausbeute anbelangt , einen guten Erfolg gezeitigt.

erbet neue Leser!

Aus Obernrsel
— Wiedereröffnung der städtischen Wohlsahrtskllche.

Die städt . Wohlfahrtsküche soll am 15. November wieder
eröffnet werden . Bedingung ist jedoch, daß mindestens
16(1 Portionen abgenommen werden . Da der Preis der
Portion sich nach der Teilnehmerzahl richtet , wäre eine
starke Beteiligung sehr erwünscht . Meyr als 20 Pfg . soll
die Portion nicht kosten. Die Ausgabe von Abendessen
ist nicht beabsichtigt . Die Anmeldungen werden auf dem
Rathause , Zimmer 15, bis spätestens Montag , 7. Nov .,
mittags 12 Uhr . erbeten . (Siehe auch amtliche Bekannt-

— Politische Versammlungen . Die von der Zentrums¬
partei gestern abend in den „Adler " etnbcrufene Zen-
trumsverfamknlung , war sehr stark besucht. Der Redner,
der Generalsekretär des Friedensbundes deutscher Ka¬
tholiken , Her Lenz,  fand mit seinen hochinteressanten
Ausführungen ungeteilten Beifall . Ein ausführlicher
Bericht folgt.

— Erasmus Alberus . Ueber das Leben dieses Man¬
nes , nach dem die Privatstraßc vor einiger Zeit benannt
wurde , finden unsere Leser in der der Samstagsnum-
mer beigefügten „Heimatbeilage " einen ausführlichen
Bericht . Daraus ergibt stch, daß die Stadt mit dieser
Straßenbezeichuung ein Akt der Dankbarkeit erfüllt hat.

— Was ist eine Ohrfeige ? Vom Zentralverbanh der
Angestellten wird uns geschrieben : „In salomonischer
Spruchweisheit üben sich zuweilen die Arbeitsgerichte.
So gab das Arbeitsgericht Frankfurt kürzlich in einem
Beletdigungsprozeß folgende Definition über den Be¬
griff der Ohrfeige von sich: „Die Ohrfeige ist seit Jahr¬
hunderten eine volkstümliche Bergeltungsmaßregel , die
gegeben zur rechten Zeit , ain rechten Fleck,
mit gerechtem Maß , zum rechten Zweck,
in ihrer erzieherischen Wirkung unerreicht ist und weder
durch mildweise Mahnungen , noch durch drakonische
Ehrenstrafen im Einzelfall ersetzbar ist !" — Also:

Jetzt habe ich wahrhaftig
Manch ' Ohrfeig ausgeteilt,
Oft kräftig und recht saftig
Und nie dabet verweilt,
Ob diese, meine Gabe
Justizia wird gerecht,
Wer eine kriegt , dem habe
Besorgt ich's und nicht schlecht!

In Zukunft werd ' ich schlagen
Genau nach dem Gesetz,
Und kann es heut ' schon sagen:
Das gibt 'ne lust 'ge Hetz.
Zur rechten Zeit  die Hiebe,
So fchreibts das Urteil vor,
Am rechten Fleck,  mit Liebe
Gibts jetzt was hinters Ohr,
EerechtesMaß.  nicht länger,
ist auch noch vorgesehn,
Rur fehlt , daß der Empfänger
Muß sagen : Danke schön!

— Heute vormittag wieder ein Fahrrad gestohlen!
Einem Flugblattverteiler , der heute früh um 10 Uhr
sein Rad in der Austraße an ein Haus lehnte und in
dasselbe ging , um ein Flugblatt abzugeben , wurde in
dieser kurzen Zeit das Rad gestohlen . Es scheint hier
eine organisierte Bande , die von auswärts kommt , auf-
zutretcn und die Diebstähle auszuführen . Deshalb sollte
einmal darauf die Aufmerksamkeit gelenkt und Auf¬
passer ausgestellt werden . Gelingt es , so einen Burschen
auf der Tat zu erwischen , dann erst ein paar kräftige
Ohrfeigen (siehe oben ) und nachher Anzeige.

— Fahrraddiebstähle und kein Ende ! Gestern abend
wurde aus einem geschlossenen Hofraum der Freiligrath-
straße abermals ein Fahrrad gestohlen . Der Besitzer
hatte das Rad hingestellt und sich zu einer kurzen Besor¬
gung ins Haus begeben . Als er zurückkam, war das Rad
fort . Die Ermittlungen sind im Gange und man ist dem
Spitzbuben auf der Spur.

— Bei welchen Temperaturen schneit es ? Langjährige
Beobachtungen haben ergeben , daß Schnee am häufigsten
bei der Temperatur zwischen 1 Grad Kälte und 1 Grad
Wärme fällt . Ist der Punkt um den Nullgrad die
Hauptschneizeit , so fällt aber auch bei anderen Tempera¬
turen Schnee . In den arktischen Regionen und in Si¬
birien ist schon beobachtet worden , daß noch bei 40 Grad
Kälte Schnee niederkommt . In solchen Fällen ist aller¬
dings anzunehmen , daß die oberen Luftschichten wärmer
sind als die unmittelbar über der Erde gelegenen.

— Etwas vom Tod . Es gibt nichts , worüber die
Menschen so viel scherzen, wie über den Tod . Es ist, als
ob er den Eknzelnen nichts anginge . Sterben heißt:
„abfahren " , „abkratzen " , „Balet sagen " , „Dran glauben
müssen" , „Zum Handkuß kommen " , „Die letzte Reise an-
treten " , „Ins Gras beißen ", „Ausgetrunken haben " ,
„Das Zeitliche segnen ". „Schlußmachen ", „In die Grube
fahren " , „Sich empfehlen " , „Berenden " , „Verrecken " ,
„Hinwerden " . Und der Tod selbst wird als „Freund
Hein " , „Knochenmann " , „Hans Mors " fast zum Duz¬
bruder . Dennoch ist der „große Unbekannte " , obwohl er
als das einzige in dieser Welt keine Ausnahme
duldet , als das unentrinnbare Ende des Lebens grauen¬
voll furchtbar und schrecklich, die Wolke , die alles be¬
schattet , der Frost , der nichts verschont , der Fluch , der
jedem Reim das Ziel setzt, ein Rätsel , dessen Dunkel
keine Weisheit lichtet . — Und , obwohl dem so ist, ob¬
wohl das jeder , auch der Einfälltigste , empfindet , gibt
cs immer wieder Menschen , die das unausweichliche
Ende freiwillig und aus den nichtigsten Gründen ^,-)m
einer Laune willen , vorwegnehmen , fetzt jedermann,

auch der Klügste , im Dienste des Lebens dieses , sein
armes , einziges , wirkliches Besitztum täglich aufs Spiel.

— Der Nutzwert des EeflUgeldüngers . Der Nutzwert
des Eeflllgeldllngers wird oft recht gering geschätzt, aber
wohl hauptsächlich deshalb , weil zu wenig bekannt ist,
wie er am zweckmäßigsten anzuwenden ist. Eeflllgeldün-
ger ist so reich an Nährstoffen , namentlich an Kali.
Phosphat und Stickstoff , daß er fast für alle Nutzpflan¬
zen verwendet werden kann . In schwerem Boden wirkt
er allerdings weniger , in leichtem Boden dagegen , und
zwar seiner raschen Zersetzbarkeit wegen , so kräftig , daß
man darauf achten muß , dem Boden immer nur mäßige
Mengen zuzusetzen. Außerdem kann man den zerkleiner¬
ten Dünger auch mit Häcksel, Streu oder Laub vermi¬
schen, was sich besonders bei der Verwendung des kräf¬
tigen Hühner - und Taubendüngers empfiehlt . Derart
angewandt , bildet der Geflügeldünger namentlich für
Gemüse ein sehr wertvolles Düngemittel . ^ $

Was Deutsch«, Französin und Engländer 1r»nk«O. « s
Deutschen tranken 1931 475 000 Hektoliter Branntwein (1926:
666 000), die Franzosen tranken 1930 1220000 Leltoliter
Branntwein (1926: 1035 000 ) : di« Engländer tranken 1931Branntwein (19üö: IUJDUUUJ oie crngcanorr » um *«
305 000 Hektoliter Branntwein (1926 : 370000 ). — Die
Deutschen tranken 1931 47 322 000 Hektoliter Bier (1926:
46 249 000 ) ; die Franzosen tranken 1930 14 800 000 Hektoliter
Bier (1926 : 11488 000 ); die Engländer tranken 1931
32 079 000 Hektoliter Bier (1926 : 36 041 000 ). - Die Deutt
lchen tranken 1930 2 424 000 Hektoliter Wein (1926 : 2436000 )»
die Franzosen tranken 1930 50000 000 Hektoliter Wein
<1926: 55 491000 ) ; die Engländer tranken 1931 60600g
Hektoliter Wein (1926 ; 728 000 ).

Totes Geld.
Kann es einen größeren wirtschaftlichen WidersinnSeben als folgendes:Seit Wochen und Monaten berichteten

ie Zeitungen fast täglich , wie man sich an den zuständigen
Stellen den Kopf darüber zerbricht , wie das Geld für die
Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und Neubelebung der
Wirtschaft beschafft werden könnte . Denn dies ist stets de»
Kernpunkt der Verhandlungen , da ohne Kredit die Wirt-
fJ“' i sich nicht beleben kann » die Unternehmer keine Arbei
er einstellen und keine neuen Rohstoffe beziehen können

lisw. gn den gleichen Zeitungen nun wurde ebenfalls fast
täglich , allerdings viel weniger beachtet , berichtet , wie Leute
auf irgendeine Weise um Geld gekommen waren , das sie
aus ganz falschen und unbegründeten Befürchtungen her¬
aus zu Hause in Schubläden , Truhen und sonstigen „Ver¬
stecken" aufbewahrten . Also einerseits drückende Kreditnol
und allgemein « Erkenntnis und Forderung , daß der Wirt¬
schaft zur Ankurbelung die benötigten Mittel zur Verfügung
gestellt werden , auf der anderen Seite erhebliche Beträge
von stillgelegtem Geld . Neben den ständigen Verlust-
gefabren für den Besitzer ist nämlich der große allgemein
wirtschaftliche Nachteil der . daß dag Geld , das auf dies«
Weise in den Verstecken schlummert , nicht in der Wirtschaft
arbeiten kann . Es wäre nun falsch, wenn der einzelne den¬
ken wollte : „Was komnit es schon auf meine 100 Reichs¬
mark an ?". Die ganze Kapitalbildung einer Volkswirt¬
schaft setzt sich zum größten Teil au » solchen kleinen Beträgen
Zusammen , und die gehamsterten Gelder werden zuverlässig
seute noch auf über eine Milliarde Reichsmark geschätzt.

ieoiel Kredite könnten aus diesen Beträgen gegeben und
wieviel Arbeitsstellen neu geschaffen werden ! Alles nicht
benötigte Geld gehört daher zu den Kassen , damit cs an di»
kreditbedürftige heimische Wirtschaft weitergcleitet wird . Je¬
der einzelne kann also und muß dazu beitragen , daß der
jetzt eingeleitete Kampf gegen die Arbeitslosigkeit zum Er¬
folg führt.

• k

Ein stiller Gang.
Kalter Wind bläst du . die halbentlaubten Bäume und

wirst die letzten welken L ' r wie ein braunes Bahrtuch auf
die Grabhügel und Wege Friedhof . Scharen von Menschen
mit Blumen und Kränzen und Tannenzweigen im Arm pilgern
zu den Stätten , wo ewige Ruhe ist, zu den Stätten ihrer
Toten . Ein ewig wechselnder Strom ist es, der da vorüberzieht
und Leid , Kummer und Hoffnung mit sich führt.

Still und stumm gehen di« Menschen ihren Weg , zu
den Gräbern . Die Kinder zu den Eltern , die Eltern zu den
Kindern , der Freund gedenkt des Freunder , der Kamerad
des Kameraden . Da werden Bilder der Erinnerung wach an
gemeinsames Schaffen und Kämpfen , Lieben und Sorgen,
an Weggenossen alt und jung , groß und klein. Weh erfüllt
die Herzen um die Vergänglichkeit alles Irdischen . Reue
regt sick um begangenes Unrecht und versäumte Zeit und Ge¬
legenheit, Liebe zu üben und Wohltat zu erweisen. Lohnte sich
wirklich der Streit , in dem man einst auseinanderging ? Was
ind jetzt die, vor denen wir uns einst fürchteten, und die, zu

ne» wir glaubten , herabsehen zu können? Alle gleich macht
der Tod.

Tränen fallen auf die Grabeshügel . Zum Gehet falten
sich die Hände . Wohl dem, der gläubig ist, denn nur ein
wahrhaft frommes Gemüt kann Kraft und Zuversicht schöp¬
fen an der Stätte der Toten . Nur dann hat er auch Sinn

L

und Zweck, blühende Blumen auf die Gräber zu legen, wenn
derjenige , der sie mit lebendigem Grün schmückt, erfüllt ist
vom Glauben an das über den Tod dauernde Leben.

Langsam verlassen die Letzten den Friedhof . Wieder
still und stumm, gedenkend, daß der Tag kommen wird/
da man auch zu ihren Gräbern gehen wird.

KIRCHLICHE ANZEIGEN
Katholische Gemeinde.

Donnerstag , 3. November . 6,30 Uhr : hl . Messe fü? 7rberius
u. Auguste Müller . 7,15 Uhr : hl. Messe zu Ehren der Mutter
Gottes von der immerwährender Hilfe . 6,:>0 Uhr : hl. Messe für
einen verstorb . Vater . ( Im Joh .-Stift .) 8 Uhr abends : Andacht

»zum Tröste der armen Seelen.
Freitag , 4. November . 0,30 Uhr : Gest. Amt für Karl Zent¬

graf . 7,15 Uhr : hl . Messe für Heinr . u. Elis . Zweifel . 6,30 Uhr:
im Joh .-Stift hl . Messe für verstorb . Karl Beil . 8 Uhr abends:
Andacht zum Tröste der armen Seelen.

Samstag , 5. November . 6,30 Uhr : hl . Messe für verst. Ange¬
hörige . 7,15 Uhr : hl . Messe nach Meinung . 6,30 Uhr : hl . Messe
nach Meinung . (In , Joh .-Stift .) 8 Uhr abends : Andacht zum
Tröste der armen Seelen.



Aus Bad Hamburg
Novemherwetter im Doltsmuns.

Der November wandelt immer noch unter falschem Na¬
men ; denn er ist nicht mehr der novem , der neunte Monat,
wie er im urrömischen Käsender war , sondern der zweitletzte
des Dutzends . Treffender find die vollstümlichen Namen:
Windmonat , Wintermonat , Wolfsmonat , Nebelmond . Die
Nömer weihten diesen buntscheckigen Monat der Diana , deren
Nolle als Patronin der Jagd seit Jahrzehnten St . Huber-
lus übernommen hat . Neben diesen Freuden wartet der
November als Schlachtemonat mit würzigen Wurstsuppen,
frischem Wellfleisch und neuem Sauerlraut auf . Draugen
aber auf dem freien Lande hüllen im Nebelmonat die grauen
nässenden Schwaden Wald und Flur ein , über die heulend
Novemberstürme ziehen . Das Ringen zwischen Herbst und
Winter beginnt , wie es in einem osteuropäischen Sprichwort
heißt . Darum auch der Volksvergleich : „ Der November ist
des Septembers Enkel , des Oktobers Sohn , des Winters
leiblicher Vater . — Kalt ist Väterchen Oktober , doch der
November übertrifft ihn ." Kälte bildet nach der Wetterkunde
der Volkes den hervorragendsten Eharakterzug des Noyem-
berwetters . „ Im November kann man alle reichen Leute
mit Kälte beschenken und dann bleibt noch genug für die
Bettler übrig " . — Der Dezemberfrost geizt nicht mit Früh¬
frösten im November.

Das ; das Novemberwetter aber wechselreich sein kann,
sagen viele Merkregeln , die Regen , Schnee und Donner pro-
phezeien . „ Im November viel nah , auf den Wiesen viel
Gras " . — „ Im November Wässerung , ist der Wiesen Bes¬
serung " . — „ Wenn der November regnet und frostet , dies
der Saat das Leben kostet " . — „ Wenn 's im November
donnern tut , dann wird das nächste Jahr wohl gut " . —
„Schneit der Winter zu früh ins Haus , hält er sicher nicht
lange aus " . — „ Wenn 's nicht vorwintert , so winterts nicht
nach" . — „ November trocken und klar , ist übel für 's nächste
Jahr " . Novemberschnee soll für die Felder sehr nützlich sein,
sein, nur darf er nicht auf feuchten Boden falle » . Daher
die Bauernregel : ..Fällt der Schnee in den Kot , gibt 's große
Not " . Novemberschnee ist der Saat gut . Donner im November
soll das Zeichen für ein fruchtbares Jahr sein . „ Donnert 's
im November , so gibt ’s im nächsten Jahr viel Getreide " . —
„Hat der November zum Donnern Mut , so wird das nächste
Jahr wohl gut " . Funkeln im November die Sterne hell,
so deutet dies Kälte an . Einzelne Wetterregeln befassen sich
mit dem Laub der Bäume und dem Gehölz und ziehen
Schlüsse auf kommende Witterung . „ Sitzt November fest
Im Laub , wird der Winter hart , das glaub !" — „ Steht im
November noch das Buchholz in Saft , so wird der Regen
stärker als der Sonne Kraft ; ist es aber stark und fest, sich
große Kälte erwarten läßt " .

«

— Besorgt rechtzeitig Wahlschein« für die Reichstags » >
wähl. Wer sich am 6. November außerhalb seines Wohnsitzes
aufhält , lasse sich rechtzeitig durch die Gemeindebehörde seines
Wohnortes einen Wahlschein ausstellen . Besonders wichtig ist
die Besorgung von Wahlscheinen für Seeleute , für dre De»
/etzung der Binnenschiffe , für Angehörige der Reichsbahn , der

-ieichspoft , wie aller Verkehrsunternehmungen . Auf Grund
des Wahlscheines kaitn in jedem beliebigen Stimmbezirk des
Deutschen Reichs abgestimmt werden . Der Stimmschein er-
möglicht auch die Stimmabgabe im Reiseverkehr auf den grö-
szcren Durchgangsbahnhöfen sowie an Bord der für die
Abstimmung in Betracht kommenden Seeschiffe.

Sludteural Dr . Franz Kohmann -fr. ßerr
Sludtenrat Dr. Franz Kohmann ist vergangene Nacht
einem schweren Leiden erlegen. Das Bad Komburger
.Kaiserin Friedrich Gymnasium", dessen Lehrkörper er
angehörle. verliert in ihm einen Schulmann bester Quält«
löten, der es wie selten einer verstand, Konnex mit sei.
neu Schülern zu halten. Die Jugend erblickte in diesem
leider allzu slüh verschiedenen Erzieher einen Freund und
Berater. Aber auch außerhalb des Kreises seiner Wir-
lmngsstätte ersreule sich Dr. Kohmann größter Belieb!,
heil. Mil ihm hat ein Mensch hervorragender Charakter«
eigenschaslen die Lebensbühne verlassen. :»:

Kurhauslhealer . Die heutige Aufführung der
Komödie .Nina , die Filmdiva" von Bruno Frank be-
Rinnt um 7,30 Uhr.

Aus dem Komburger Metzger « Kanbwerk.
Metzgermeister Bohlender aus Berlin , Besitzer einer
dortiger. Schlachterfachschule, hält in Bad Komburg einen
Kursus in der Herstellung von Feinwurlt ab, der mit
einer Ausstellung der Arbeiten der Schüler endigen wird.
Neunzehn Teilnehmer arbeiten diese Woche an 3 Tagen
>ei Kerrn Metzgermeister W. Reinhardt und in der
kommenden Woche bei' Herrn Obermeister W. Weigand,
aus dessen Anregung beim Deutschen Fleischergesellenbund
der Kursus hier überhaupt ermöglicht wurde. Insge«
amt wird die Filialfachschule tn Bad Komburg sechs
Wochen tätig sein. *

Die Wärmflasche für den Kolelgast . (Kunden.
>>enst tn einem Bochumer Kolel.) Jetzt, da die Kerbst«
ilirme durch das Land brausen und die Wtnterslürme
nicht mehr fern sind, erfreut es doppelt, wenn man in
lremder Stadt übernachtet und dabet die Gewohnheiten
nicht zu vermissen braucht, die man zu Kause hat. Dienst
?»> Gast in der ureigensten Bedeutung des Wortes
cheint man im Parkhotel Kaus Rechen in Bochum zu
>ennen, in jenem Kotel, das einer der bekanntesten
deutschen BaukÜnstler, Professor Emil Fahrenkamp-
Wisseldorf erbaute. — In den Zimmern ist folgender
--Wunschzettel' zum Aussüllen für den Gast bereit gelegt:
»Sind Sie gewohnt, an Stelle des Federkissens ein
Boßhaarkissen zu benutzen, oder wünschen Sie ein zweites
rederkissen? Wollen Sie ein Kopskeil entfernt haben?
Wünschen Sie ein großes Federbett oder ziehen Sie eine
Wolldecke vor? Schlafen Sie lieber aus einem Reform-
unlerbeti? Soll die Daunendecke am Fußende unler der
Walratze eingeschlagen oder nur umgelegt sein? Kaben
die gern eine Wärmflasche im Bett?" Annehmlichkeiten
°ieser Art hat der Gast gern! Und „Dienst am Kunden"
dieser Art svrdert nicht allein den Fremdenverkehr, sondern

macht auch eine Sladi , in der man Dank der Fürsorge
eines neuzeitlich eingestellten Kolelbelriebes gut aufge¬
hoben Ist, doppelt angenehm.

Line aufschlußreiche Statistik der Handwerkskammer
Wiesbaden.

Die Handwerkskammer Wiesbaden hat eine umfang¬
reiche Berufsstatistik des Handwerks im Regierungsbezirk
nach dem Stand vom 1. Oktober 1932 fertiggeftcllt . Da¬
nach betrug die Gesamtzahl der handwerklichen Betriebe
lm Regierungsbezirk Wiesbaden (ahne den ne » hinzuge¬
kommenen Kreis Wetzlar ) 32 222 . Davon waren : Bauhand¬
werke 6797 , Metallhandwerke 5260 , holzhandmerke 4059,
Nahrungsmittelbetriebe 5137 , Bekleidungs - iiftu . Betriebe
10 039 , Papierbetriebe 737 und sonstige Betriebe 193.

Bon den Gesamtbctricben waren 7722 Motorenbe¬
triebe mit insgesamt -12 539 PS . Die Gesamtzahl der Ne¬
benbetriebe belief sich auf 2919 , davon 1561 landwirtschast-
lick-e Nebenbetriebe.

Insgesamt zählt der Regierungsbezirk Wiesbaden
33 560 Handwerker , darunter 2622 weibliche (vorwiegend
im Bekleidungsgewerbe , jedoch auch 7-1 im Bauhandmerk,
68 im Merallhandwerk . 30 im Holzhandwerk usw .). Be-
schäftigt werden insgesamt 18 338 Gesellen (davon 2031
weibliche ), ferner 3539 ungelernte Arbeiter und 2-101 An-«110. Die Zahl der Lehrlinge beträgt 11210(davon

weibliche ) .
Vom 1. Oktober 1930 bis 30 . September 1931 h?.bcn

sich 3115 Lehrlinge (darunter 638 weibliche ) mit Erfolg der
Gesellenprüfung unterzogen , während 575 Gesellen (dar-
unter 16 weibliche ) die Meisterprüfung ableaten . 51 Ge¬
sellen (6 weibliche ) fielen bei der Meisterprüfung durch.

Die Innungsstatistik ergibt folgendes Bild : Es gibt
im Regierungsbezirk Wiesbaden gegenwärtig 181 Zwangs¬
innungen mit 16118 Mitgliedern , 32 freie Fachinnungen
mit 2569 Mitgliedern und drei gemischte Innungen mit
122 Mitgliedern.

Buntes Mosaik.
Rabiate Rache.

Eine junge geschiedene Frau in Rochefort war von ihrem
Liebhaber verlassen morde », mit dem sie zwei Jahre lang
zusammen gelebt hatte . Der Grund der Trennung lag vor
allem in schreckliche» Eifersuchtsszenen , die sie ihm ständig
und grundlos machte . Sie wollte , daß er sie heirate , er
aber weigerte sich und verließ sie. Sie beschloß sich an ihm
zu rächen , suchte ihn zwei Tage hindurch , bis sie ihn schließ'
lich bei der Arbeit in der Nähe eines kleinen Kanals fand.
Sie leistete ihm drei Stunden lang Gesellschaft , plauderte
harmlos mit ihm , als ob nichts vorgefallen sei, in Wirklich¬
keit aber nur , um einen günstigen Augenblick abzuwarte » .
Der kam dann , als der Mann sich hinunterbeugtc , um einen
Zementsack aufzuheben . In demselben Augenblick zog sie
ihren Revolver , schoß auf ihn und verletzte ihn an der Schul¬
ter . Er warf sich über sie, um sie zu entwaffnen , sie aber
gab noch vier weitere Schüsse ab , jedoch ohne ihn zu treffen.
Schließlich gelang es ihm , ihr die Waffe zu entreißen und
fortzuwerfen . Danach aber sank er von der Verwundung er¬
schöpft nieder . Die Frau , die sehr stark war , warf ihn in
den Kanal , wo sie ihn an den Haaren sesthielt , damit sein
Kopf unter Wasser blieb . Der Man » war schon nahe dem
Tode , als einer seiner Freunde vorbeikam und ihn rettete.

Die armen Milliardäre!
Die Wirtschaftskrise hat den Niesenvermögen der ame¬

rikanischen Milliardäre übel mitgespielt . Um märchenhafte
Summen sind die Vermögen kleiner geworden . Nur zehn der
reichsten Männer des Landes vermochten sich vor den enor¬
men Verlusten durch die Börse und die allgemeine De¬
pression zu sichern . Das Privatvcrmögen des Oelkönigs Rocke-
feiler verminderte sich beispielsweise von 20 Milliarden aus
sechs Milliarden Mark . Die größten Einbußen erlitten die
Vermögensstücke derjenigen Milliardäre , die 1929 starben,
als die Wertpapierkurse ihren Höchststand erreichten und die«
Erbschaftssteuer gleichzeitig auf 15 Prozent erhöht worden
war . Es ist begreiflich , daß unter solchen Umständen selbst
Milliardenvermögen zusammenschrunipften . Wie weiter aus
Pressemeldungen hervorgeht , scheinen die Meltons , Morgan»
und Astors aus den Depressions - und Börsenverlusten noch
ziemlich glimpflich davongekommen zu sein . Auch scheint das
Vermögen des Automobilkönigs Ford noch ziemlich verschont
geblieben zu sein , während das des Filmmagnaten William
For große Verluste aufzuweisen hat.

Tragödie am Traualtar.
Ein peinlicher Vorgang , wie er glücklicherweise nur selten

zu verzeichnen ist, ereignete sich ' dieser Tage in einer Stutt¬
garter Kirche . Langsam und bedächtig , ohne sich von dem
Geräusch des brandenden Großstadtverkehrs irritieren zu
lasse », ging ein etwa 30jähriges Mädchen , sichtlich ohne ein
bestimmtes Ziel im Auge zu haben , seiner Wege . Es war
anständig gekleidet und nichts verriet von dem , was in
seinen , Innern vorging . Auf seiner Wanderung kam es an
einer Kirche vorbei , vor deren Portal ein mit Blumen ge¬
schmücktes Auto hielt . Einige Menschen betraten die Kirche.
Diesen schloß sich die Frau an und nahm still in einer Bank
Platz , um Zeuge einer Trauung zu sein . Während der An¬
sprache des Geistliche » an das Brautpaar lauschte sie auf¬
merksam dessen Worten ; als aber das Brautpaar am Altar
nicderkniete , um de » Segen zu empfangen , trat sie zum
maßlosen Erstaunen der Hochzeitsgäste an den Altar , kniete
neben dem -Brautpaar nieder , um sich ebenfalls einsegnen
zu lassen . Große Aufregung für die -Beteiligten , peinliche Ver¬
legenheit für den Geistliche ». Man war im Augenblick ge¬
neigt , einen Zusammenhang zwischen dem Bräutigam und
einer verlassenen Braut herzustellen . Aber das war nicht so,
niemand kannte die Fremde . In schonender Weise wurde sie
vom Meßner zur Sakristei gebracht und die Trauung konnte
zu Ende geführt werden . Mle Anwesenden waren tief er¬
schüttert ; man satte der fremden , offenbar geistesgestörten
Person verziehen , da man ahnte , daß ihr Benehmen der
innere Aufschrei einer zerrütteten Seele war . So hatte sie
wohl ^ einst geträumt , >m Brautkleid am Altar zu stehen;
Als nach der Trauung der Geistliche mit dem Meßner die
Salristei betrat , lag die Bedauernswerte auf den Knien . Es
stellte sich heraus , daß man es mit einer Geistesgestörten zu
tun hatte , diö in keinem Verhältnis zum Brautpaar stand.
Man benachrichtigte die Angehörigen , von denen sie abgeholt

-l?wurde;

Bon - er Deutschen Bolksparlel liegen einem
Teil ünferer heutigen Auflage Flugbläiler bei, auf welche
wir unsere werten Leser besonders aufmerksam machen.

WahlversanUlW der MW » Slnnlspfltlel.
3m „Schlltzenhoi" sprach gestern abend Reichslags-

abgeordneler Dr. Keuß in einer von der Slaalsparlei
einberusenen Versammlung über das sThema : . Weder
Papen noch Killer". Ausgehend von den innenpolitischen
Lagerungen vor und nach dem 31. Juli 1932, besaßle
sich der lieferen! zunächst inll den historisch gewordenen
Vorgängen am 13. August, an dem Killer elncn Teil
der Slaalsmacht . den man lhm anbol. ablehnle. Der
Grund für diese Ablehnung, sich »ich! von seiner Ge«
solgschafl Irennen ,u wollen, sei absurd ; und so sei nach
diesem Tage die Umstellung der NSDAP , zu einet Par-
lei ersolgl, die sich von nun an aus die parlamenlarischen
ur,d demokralischen Regeln des Weimarer Prinzips be¬
zog. Die Verhandlungen, die auf Grund dieser gesam-
len Vorgänge gemeinsam mtl dem Zentrum geführt wur-
den, seien allerdings jetzt kurz vor den Wahlen ins
Stocken gekommen, würden aber nach dem 6. Novem-
der bestimmt wieder fortgesetzt werden. Dr. Keuß kam
dann , nachdem er kurz aus die z.It . seslzustellende cinseiiige
politische Benutzung des Aundsunks hinmies, aus das
Wirlschaslsvrogramm der Aeichsregiernng zu sprechen,
mit dem man sich nun einmal auseinandcrsetzen müsse.
Der Versuch der Ausgabe von Sleuergulscheinen müsse
zweifelsohne als Gedanken gewertet werden, der inler-
essant und wichtig sein könne. Bereils tm Mat habe
ein Ansteigen der Rohstoffpreise begonnen, und es mach«
ten sich damals konjunkturell die ersten Ansätze spürbar,
daß ein Keraussletgen aus dem Tal dcr internationalen
Wirlfchaflsdepressionbeginne. Ob der Anstieg der Roh«
slosspreise natürlich oder ob er unter dem Einfluß der
devoislehenden amerikanische» Präsidenlenwahl erfolgte,
diese Frage müsse allerdings offen bleiben. Unabhängig
von ihrer parleipoliiischen Einstellung wolle die Slaals-
Partei in wirlschasllicher Beziehung jedem die Kand rei-
chen, der es fertig bringe, gegen die Massennol zu kämpfen.
Deshalb sei das Verhallen des Zentrums , von vornher¬
ein das Mirlschaslsprogramm der Regierung abzulehnen,
nicht ganz verständlich. Wenn Papen Erfolg habe, dann
soll es eben gul sein. Ader die heule feststellbare heim-
liche und offene Sabotage gegen diese Ansätze zur Wirt-

j schaslsbelebung müßte entschieden verworfen werden,
s Natürlich, sel das Programm schon stark gefährdet durch

die politische Unsichrrheil. die sich in den Wochen vor
den Wahlen spürbar mache; eine lähmende Ungewißheit
liege vor dem 6. November. Die Konlingenlierungg-
Politik sei strikte abzulehnen, zumal sie sich gerade zu
einer Gefahr für die deulsche Wirischasl auswirke. Denn
einzig und allein die fehlende Kaufkraft im Volke sei es
doch, die dem Bauer nicht dcn notwendigen Absatz ge-
währe . Aus den Maßnahmen der Regierung ergebe
sich somit der Zustand, daß durch die Sleuergulscheine
auf der einen Seile die Arbeiislosigkeil sinke, während >
sie durch die Konlingentierungspolltik wieder zum Anstieg
gebracht werde, da durch letztere unsere Expoitindustrie
ins Ktnlerlrefsen kommet Zur Gleichberechligungssrage
erklärte sodann der Referent, daß ste üereils im Februar
in entschiedener Form, aber mtl Klugheit, von Brüning
in Gens angeschnillen worden sei, während die Art» wie
Kerr von Schleicher im Rundfunk darüber zu sprechen
beliebte, ganz und gar nicht dazu angetan gewesen fei. dag
Ausland noch verständnisvoller für diese Angelegenheit
zu zeigen. Der Kerrivlplan, Deutschland praktisch statt
seines derzeitigen Berufsheeres nun eine nationale Miliz
zuzugestehen, sei unbedingt begrüßenswert, zumal dadurch
der jetzige Zustand der Privatarmeen sein Ende finden
würde. Das politische Problem der Verfassungssrage,
wie es die derzeilige Regierung anpacke, müsse abgelehnt
werden. Es sei die größte geschichtliche Leistung von
1919 gewesen, daß „Weimar" die Reichseinheil geretlet
habe. Das solle wenigstens auch Kerr von Papen an-
erkennen. Eine Derfassungsreform als solche lehne die
Slaalsparlei nicht ab; sie habe sie ja bereils vor 4 Jahren
gefordert. Was aber mit dem 20. Juli diesbezüglich ein-
gesetzt habe, sei belastet mit einer Rechlsinlerpretation»
was sich sür den Staat gefahrvoll auswirken müsje. Der
heutige Zustand , Volksvertretung von Regierung zu
trennen, dürfe sich unmöglich zu einem Dauerzustand ge-
stallen. Iw Verfassungsleben komme es nicht allein auf
den Paragraphen , sondern aus die Menschen an. Durch
eine anliparlamentarische Mehrheit , die doch das Volk
selbst geschaffen habe, fehle es heule naturgemäß dem
Parlament an der Aklionskrafl . Aus den Gedanken der
Erziehung zur Demokratie könne man nicht verzichten.
Dr. Keuß beleuchtete abschließend noch die verschiedenen
Parlrilager und erklärte bezüglich der Staatspariet , daß
diese durch ihre jahrelange Milarbett in der Deranlworlung
auch unpopuläre Maßnahmen gulheißen mußte. Deutsch-
land könne aber eine republikanische Entwicklung nicht
entbehren, und eine solche Gesinnung werde deshalb für
die Partei zur Notwendigkeit. Nach einer Diskussionsrede
eines Kommunisten wurde die von Kerrn Berndl geletlele
Versammlung geschlossen. :-:

DeemtWss. h
Die Arbeitslosigkeit in der Welt . Nach den neuen Veröf¬

fentlichungen des Internationalen Arbeitsamts über die
Arbeitslosigkeit ergibt sich, daß in den Monate » Juli bis
Oktober 1932 die Arbeitslosigkeit gegenüber der entsprechen¬
den Zeit des Vorjahrs überall weiter gestiegen ist. In
einigen Ländern , wie England , Holland und Dänemark ist
die Arbeitslosigkeit sogar im Sommer weiter angestiegcn.
In Deutschland beträgt die Zahl der Arbeitslosen nach den .'s
Berechnungen des Internationalen Arbeitsamts 28 Prozent
ler gesamten Arbeiterschaft , in England 22,9 und in Oester-
reid ) 21,5 . Bon den Mitgliedern der freiwilligen Arbeite-
oersicherungen in Belgien sind 10,5 , in Holland 32 , in Däne¬
mark 30 Prozent arbeitslos . In den Bereinigte » Staaten
zeigen die gewerkschaftlichen Statistiken in den letzten drei
Monaten eine Steigerung der Arbeitslosigkeit von 31 ans
31 Prozent , während sie im August 1931 noch 26 Prozent
betrug . '

MM?t!5



Kompetenzstreii um Den Zwickels
Antäßlich der Vorlage an den Landtag. — Der ersl»

praktische AonfliflsfaU?
Berlin, 2. November.

Der kommissarische preußische Innenminister Bracht Hai
letzt die am 28. September erlassene Badcpolizeiverordnung
dem Landtag überwiesen. Es handelt sich um die söge,
nannte „Zwickel-Verordnung", die in der Oeffentlichkeit
lebhaft erörtert worden Ist.

vel der Vorlegung dieser Verordnung im Landtag
wird, wie man aus parlamenlarlschenKreisen hörk, rum
ersten Mole die Frage der Reglerungsverlretung vor dem
Parlament nach den Bestimmungen de» Leipziger Urteil»
akut. Die Regierung Braun veririt» den Standpunkt, daß
nach dem Leipziger Spruch die kommissarischeRegierung
nicht mehr befugt sei, mit ihrer Unterschrift versehene Vor-
lagen dem Parlament zu machen.

Die kommissarisct-e Regierung dagegenb est r e I t e t die.
fee Argument Im Falle der „Zwickel-Verordnung-, weil diese
mit dem Datum de» 24. Oktober als Tag der Vorlegung an
den Landtag abgeaangen sei.

Im übrigen scheinen die Besprecht«  n«gen D r.
Brechts  als Vertreter der preußischen Regierung mit der
kommissarischenRegierung einen für die Staatsregierung
nicht besriedigenden Verlauf  genommen zu
haben. Brecht erstattete über seine AkNonen In einer Sitzung
de» Kabinett» Braun Bericht. Ferner wurden dabei die
vonnerstaa beginnenden Verhandlungen der Reichsrats-
au,schlisse besprochen.

pkkitßWe Gemelndeflnanzverordnung
Mißstände sollen verhindert werden.

Berlin, 2. November.
Wie der Amtliche Preußische Pressedienst mitteilt, hat die

kommissarische preußische Staatsregierung eine Verordnung
über die Haushaltsfübrung der Gemeinden und Gemeinde,
oerbände lGemeindefinanzverordnuna) lowie ein« Verard.

mmg t»»»r vr« AvstNMing von SteMnplänen in Gemelft«
den und Gemeindeverbändenverabschiedet.

Die Gemeindefinanzverordnung verfolgt ln erster Linie
das Ziel, «ine geordnete und sparsame Haushaltsführung
in den Gemeinden sicherzustellen und für die Zukunst Miß.
stände, wie sie in den verflossenen Jahren In der Finanz-
tzebaruna der Gemeinden sich gezeigt haben, ausziischlleßen.

Die Verordnung stelltu. a. ausdrücklich di« veranlwor.
tuna der Gemeindeveamlen fest, die bei der Ausführung de«
Haushaltsplanes Zahlungen leisten oder rnatznaymen irez
sen, die zwangsläufig zu haushaltsüberschrellunaenführen
oder solche darslellen. Auch wird es ausdrücklich verboten,
außerordentliche Ausgaben vor Beschaffung der zu ihrer
Deckung beschlossenen Einnahmen zu leisten.

Im Interesse einer weitgehenden Anteilnahme
der Bevölkerung  an den Fragen des gemeindlichen« Lts-und Rechnungswesens ist für alle Gemeinden

emeindeverbönde die Auflegung  des Haushalts,
planes angeordnet und oorgeschrieben. daß Abschriften den
wahlberechtigten Angehörigen der Gemeinde gegen Erstat¬
tung der Unkosten zu überlassen sind.

Die Gemeindebehörden sollen durch die neue Verordnung
in die Lage verseht werden. Etatsverbelferungen auch gegen
die Stadtparlamente vorzunehmen. Außerdem soll da» Auf.
sichtsrecht bei grundsätzlicher Wahrung der Selbstverwaltung
verschärft werden

Gireii um die Amtsräume.
Zur Erklärung der preußischen Regierung.

Berlin. 3. November.
^ Don Seiten des Staatskommissars wird zu der Er¬

klärung der preußischen Regierung mitgeteilt, diese bezieh«
sich offenbar auf die Verhandlungen über die Raumfrage.
Die Negierung Braun habe demonstrativ gewünscht, In dl»
bisherigen Amtsräume in der Wilhelm  st ratze  wie¬
der einzuziehen. Diese Forderung sei sedocha b g e l e h n tworden.

Dr. Bracht habe statt dessen der Regierung Braun aus.
neidende und würdiae Räume Im Woblkabrtsmlnl-

ne rr u m zur Verfggüng gestellt. Eine Pflichtverletzungv«<
Reiches könne aus der NIchtwlederelnführima In die alten
Amtsräume nicht hergeleitet werden, da die Verteilung der
Amtsräume Sache der Exekutive sei, die auch nach dem
Leipziger Urteil in den Händen des Reichrkommissars bleib,
Dr. Bracht, der immer ein« persönliche Hochachtung oe».
dem Politiker Braun gehabt habe, würde es auf das leb-
! ifteste bedauern, wenn dieser sich aus Prestigegründen von
andere» Leuten dazu verleiten ließe, auf einem demonstra.
tiven Wiedereinzug in die Räume in der Wilhelmstraße zu
bestehen.

Totschlag tm Gefängnis.
Gefangener tötet zwei Mitgefangene,

Frelbura(vrelsgau), 2. Rov. Zn einer Gemelnschafks-
teile de» hiesigen Landesgefängnisse» ereignete sich ein,
furchtbare Bluttat. Zn einem Anfall non Tobsucht erschlug
ein Gefangener mik einem Harken Gegenstand zwei seiner
Mitgefangenen und verletzte einen dritten schwer. Die
Untersuchung, die noch streng geheimgehalten wird, dauert
an.

- I,
neue « rdftStze im Thalkidlke.

Athen, 2. Nov. Auf der Halbinsel Lhalkidike, auf der
erst vor kurzer Zeit Erdbeben schwere Verwüstungen an-
gerichtet hatten, wurde ein außerordentlichheftiger Erd¬
stoß verspürt, der besonders stark In Pollgyros, Araca,
Etaaoira, Stratoniki und hirrissos war, wo zahlreich«
Häuser einstürzten. Die Bevölkerung ist In Furcht und
Schrecken versetzt. Zwei Stunden später rief ein zweiter,
wellenförmiger Erdstoß unter der Bevölkerung von Sa.
loniki Entsetzen hervor.

Wsttorborlcht.
Durch Vordringen des westlichen Hochdrucks ist in Süd-
. das Barometer kräftig gestiegen. Infolge der

Depression bei Großbritannien ist für Freitag und Samstag
aber nur vorübergehend aufbeiterndes, Im übrigen aber un-
beitändiaes Wetter zu erwarten.

Nachruf.
II. Vorsitzender

Aus einem arbeitsreichen und verdienstvollen Wirken ist uns unser

Herr Direktor Heinrich Zahle
Vorstandsmitglied der Maschinenfabrik Turner A,-G. zu Oberursel durch den
Tod entrissen worden.

Seit der Gründung unserer Vereinigung 1916 gehörte er deren Vorstand
an. Unermüdlich hat er an der Förderung unserer heimischen Wirtschaft mit¬
gearbeitet und seine reichen Erfahrungen in uneigennütziger Weise in den Dienst
unserer Sache gestellt. Seine Verdienste um unsere Vereinigung sichern dem
Dahingeschiedenen einen ehrenvollen Platz und in dankbarer Erinnerung werden
wir seiner immer gedenken.

Vereinigung der Industriellen in Oberursel
Nikolaus Sabel, Vorsitzender

Oberursel , den 2 . November 1932.

Kundgebung
der Deutschen Zentrumspartei
Bad Homburg v. d. Höhe

»NeM»—aber Msrcht?"
am Samstag , dem 5 . Nov . 1932,
abends 8 .15 Uhr, im Saaibau

Reimer:RMstMbg.Dr.Fetzer-Berlin
Wirtschaftspolitischer Berater der Deutschen gentrumspartei

Unkostenbeitrag 25 pfg . Mitglieder 10 Pfg. Erwerbslose lü Pfg.
Borverkauf bei Staudt. Luisenstr., Baus (Bender Nachf.
Markt) und I . K. Birkenseid, Kirdorf.

Der Vorstand.

Margariiieiierteiler
zum Verkauf unserer Margarine mit Wert¬
reklame direkt an Private für Homburg
v. d. höhe und Umgebung zu günstigsten
Beding,,»,icn gesucht. Gute Verdienstnivg-
lichkeit. « icherheit(kleine Kaution, die bei
einer Sparkasse sichcrgrstellt wird, oder
dergleichen- sowie guteUellerräume erfor¬
derlich. Angebote erbeten unter K iKHio
a» die Geschäftsstelle dieser Zeitung.

l» hiesiger Stadt , lluuptgesdiäftsstrußc,
ist ein schöner

LADEN mit ZWEIZIMMERWOHNUNG
und abgcschloss. Vor|)lat*"%u vermieten.
Die Räume eignen sieh uiieli nlfl Uiiro-
riinnie. Näh. unt. A. 4 u. d. Exped. ds. Bl.

3 -Zimmer-WoHllung
mit Bad, abgeschlossener Vorplatz, etc. zu
vermiete». Zu erfragen i» der Geschästö-
stelle dieser Zeitung.

JmUmU

Monatshefte für
Technik u. Industrie

12 reichillustrierte Hefte und
4 kostenlose Bücher Im Jahr.
Bezugspreis RM2.25 Im Vier¬
teljahr. Verlangen Sie kos¬
tenlos Probeheft vom Verlaa

Dieck & Co, Stuttgart

Eine Zeitschrift,
die belehrt
und unterhält!

Am 3. November verschied nach schwerem
Leiden im Alter von nur 43 Jahren unser lieber
Amtsgenoste,

Herr Studienrat

It.FruzWoW
Mit ihm ist ein aufrechter deutscher Mann, ein
pflichttreuer, von tiefem Wiffen erfüllter Lehrer,
ein freundlicher, stets hilfsbereiter Kamerad und
ein aufrichtiger Freund und Förderer der Jugend
von uns gegangen. Wir alle werden ihm ein
Irenes und liebevolles Andenken bewahren.

Staatliches Kaiserin Frledrich-Gymnasium
und Realschule in Umwandlung zum

Reform Real-Gymnaslum
I . A.: Bunnemann, Oberstndirndirektor.

Wiedereröffnung der Wohlfahrtsküche.
Es ist beabsichtigt, die städtische Wohlfahrtsküche am

15. November ds. Js . wieder zu eröffnen. Voraussetzung
ist jedoch die tägliche Abnahme von mindestens 150 Por¬
tionen. Der Preis für eine Portion Mittagesten richtet
sich nach der Teilnehmerzahl und nach der Höhe des von
der Winterhilfe in Aussicht gestellten Zuschusses. Durch
die Estenbezieher wird aber je Portion Mittagesten
voraussichtlich nicht mehr als 20 Pfg. zu zahlen sein.
Die Ausgabe von Abendesten ist nicht beabsichtigt.

Um einen entsprechenden Ueberblick zu gewinnen,
werden alle diejenigen, die Essen aus der Wohlfahrts¬
küche beziehen wollen, hiermit aufgefordert, sich bis spä¬
testens Montag, 7. November, mittags 12 Uhr, auf dem
Rathaus, Zimmer Nr. 15, zu melden.

Oberursel(Taunus), den 2. November 1932.
_ Der Magistrat. Ho r n.

Heute nachmittag ab
4 Uhr:

sa frische warmeLeber- und
Bluktvursl

6g . WächlershSnser,
Bad Homburg

«t H an de
abzugeben
^rankfurt

eserst.24
Getragene guterhalt.

Herren¬
bekleidung
zu kaufen gesucht

Bad Homburg,
Promenade ll 11» pt
Kypotheken,
Kapital und Kredite
prompt, diskret und
vorschußfrei. Offert,
»interB 976 an die
Geschäftsstelled.Ztg.
Bertrauensl. gesucht.
Anfragen 24 Pfennig
Rückporto erbeten.
Intell. Herrm. Büro
RM. 600.- n. mehr
monatl.verd Ang.an
Dk.Aurich, Eisenach



Bad Hamburger
Neueste Nachrichten
Beilage zu Nr. 259 vom3.November 1932

«evenrtage
Z. November.

1500 Der Italienische Goldschmied und Bildhauer Denvcni.to
Eellini in Florenz geboren.

1760 Sieg Friedrichs des Großen über die Oesterreicher bei
Torgau.

1801 Der Buchhändler Karl Baedeker in Essen geboren.
1871 Der Schriftsteller Hanns Heinz Ewers in Düsseldorf

geboren.
1918 Beginn der Revolution in Deutschland mit dem Auf.

stand der Matrosen in Kiel- Bildung von Arbeiter-
und Soldatenräten.

Sonnenaufgang 6,56. 'Sonnenuntergang16.31.
Mondaufgang 13,09. ^ Monduntergang 20.22.

Kanzlerbesuch auch in Hessen.
Darmsladt. 3. Rov. Bon zuständiger hessischer Stelle

wird amtlich mitgeteilt: .
Reichskanzler von Papen hat die Absicht, im Anschluß

an seine Besuche ln Dresden. Stuttgart . Karlsruhe und nach
der Einweihung der Rheinbrücke ln Mannheim am 20. No-
oember auch der hessischen Regierung ln Darmstad« einen
V-such abzustallen.

Länder werden gehör».
Vor Entscheidung über Reichsresormpläne. — Gesetzliche

Erledigung.
Berlin. 2. November.

Zur Frage der Reichereform wird von zuständiger Seile
mitgeteilt, daß bei Behandlung der Reichsresormpläne selbst-
verständlich keine endgültige Entscheidung im Kabinett ge-
füllt werden wird, ehe nicht die Länderregierungen mit dem
großen Fragenkomplex besaß« worden sind.

Nachdem im Anschluß daran die Entscheidung des Ka-
binetts getroffen fein wird, wird eine ordnungsmäßigeg e-
, e tzl i che Erledigung  des ganzen Problems erfolgen.

•

Papen beim Reichspräsidenten.
Reichspräsident von hindenburg empfing Mittwoch den

Reichskanzler von Papen zum Vortrag.

Neue Schritte-er Preußenregierung.
Line Feststellung de» Kabinett» Braun.

Berlin. 2. November.
Die preußische Staatsregierung teilt offiziell Folgendes

mit:
«In der heutigen Staatsministerialsihung stellten die

Staatsminister übereinstimmend fest, daß die Reichsregie,
rung ihre Pflicht, die nach der Entscheidung de» Staatsge-
richtshofe» zu Utrecht ihres Amtes enthobenen preußischen
Staatsminister wieder in ihr Amt als Staatsminister und
Landesregierung elnzusetzen, bis heute nicht erfüllt hat."

In der preußischen Regierung nahestehenden Kreisen
wird weiter erklärt, daß die preußische Staatsregierung
auf Grund dieser ihrer Auffassung der bestehenden Tatsa.
chen weitere Schritte eingeleitet habe. Allerdings dürfte ein
neuer Appell an den Staatsgerichtshof
vorläufig nicht in Frage kommen. Man weist darauf hin,
daß es ja noch andere Möglichkeiten,  insbesondere
eine Fühlungnahme mit dem Reichskommiisar usw-, gäbe,
die für die Klärung dieser Dinge erschöpft werden mußten.
Haushaltsplanes Zahlungen leisten oder Alagnaymen irez-
sen, die zwangsläufig zu Haushallsüberschreitungen führen
oder solche darslellen. Auch wird es ausdrücklich verboten,
außerordentliche Ausgaben vor Beschaffung der zu ihrer
Deckung beschlossenen Einnahmen zu leisten.

Im Interesse einer weitgehenden Anteilnahme
der Bevölkerung  an den Fragen des gemeindlichen
Haushalts- und Rechnungswesens ist für alle Gemeinden
und Gemeindeverbände die Auflegung  des Haushalts-
planes angeordnet und vorgeschrieben, daß Abschriften den
wahlberechtigten Angehörigen der Gemeinde gegen Erstat-
lung der Unkosten zu überlassen sind.

Die Gemeinoebehörden sollen durch die neue Verordnung
in die Lage verseht werden. Etatsverbesserungen auch gegen
die Stadtparlamente vorzunehmen. Außerdem soll das Auf¬
sichtsrecht bei grundsätzlicher Wahrung der Selbstverwaltung
cerschärst werden

Oie Neuordnung des Rundfunks.
Programmgestaltung und Staatsaufsicht.

Berlin. 2. November.
Die Neuordnung deŝ deutschen Rundfunks wird in orga¬

nisatorischer Hinsicht binnen kurzem vollständig durchgesührt
lein. Am 8. November werden ln den Reichsratsausschüssen
die betreffenden Entwürfe ihre abschließende Erörterung
finden. Der Aufbau des Rundfunkts wird nach Grund¬
sätzen durchgesührt, die u. a. besagen:

Die Rundsunkgcsellschaften stellen ihr P r o g r am m
i el b stä n d z und unter eigener Berantmortung im Rah¬
men der Richtlinien für die Programmgestaltung aus.
Grundsätzliche Programmfragen und solche des Programm¬
austausches werden von der Reichsrundfunk-Gesellschafl be- |
arbeitet. Als beratende Organe für den Programmdiensi |
wirken Programmbciräte mit.

Die Richtlinien für den Programmdiensl verpflichten
den Rundfunk zur Aufbauarbeit an Volk und Staat, die frei
von Parleieinstüssen und bürokratischem Zwang sein so l.

Alle im Rundfunk tätigen Gesellschaften  erhalten
die Form einer G. m. b. h . D i e A n t e i l e an der Reichs-
rundfunk-Gesellschaft liegen zu 51 v. h . in Händen de,
Deutschen Reichspost, zu 49 v. h . bei den Ländern, in bereit
ffl.blet firh Sender befinden. An den Sendeaelelllcbaktcn

lind zu 51 u. h die NelchsrundMnkgeseNschaft, zu 49 v. h.
die im Seudebezlrk liegenden Länder nach einem bestimm¬
ten Schlüssel beteiligt.

An der Au s ü b u n g der Staatsaufsicht  sind
das Reich(Nundsunkkammislar des Rcichspostininisters für ;
Verwaltung und Technik, Rundsunkkommissar des Reichs-
Ministers des Innern für Programmdiensl) und die Län¬
der beteilig«. Die Befugnisse der Kommissare umfassen Fra - s
gen der Persoualpolitik und des Brograuundienstes.

Die Kommissare können einzelne Darbietungen aus po¬
litischen Gründen verbieten oder von Aenderunaen abhängig
machen.

Vatikan-Bibliothek wicdcrausgcbau».
Oie vatikanische Bibliothek, die vor etwa 10 Monaten teil¬
weise eingestürzt war, ist jetzt im Rohbau wiederhergestellt.
Gegenwärtig arbeiten bedeutende Künstler an der Erneue¬
rung der Wand- und Deckengemälde, die einen ungeheuren

Wert besitzen.

Heute KontingentierungsveschLuß!
Lin versprechen des Reichskanzlers.

Berlin, 3. November.
Don der dentfchnationalen Fraktion des preußischen

Landtages wird mitgeteilt, daß am Mittwoch Vertreter der
Frakion einer Einladung des Reichskanzlers gefolgt waren.
Die deutschnationalen Abgeordneten trugen dem Reichskanz¬
ler nochmals die dringendsten Forderungen zur Sanierung
der Landwirtschaft vor. In erster Linie wurde gefordert, di'.-
autonomen Kontingente  nunmehr sofort  in
ausreichender höhe und unter Einbeziehung aller fchutzbe-
dürftigen Agrarprodukte durchzuführen.

Der Reichskanzler sagte zu. daß das Kabinett nach Rück-
kehr der Kommission aus Dänemark schon am Donnerstag
die Kontingentierung, an der unbedingt feftaehalten werde,
beschließen werde. Der Reichskanzler wies dabei auf seine
früheren Reden hin. Lr sagte ferner Maßnahmen zur La-
itenlenkung zu.

Flugzeugunglück im Spessart.
Fünf Tote. — Verkehrsflugzeug abgestürzt.

Frankfurt a. M.. 2. November.
Auf dem Fluge von Rürnberg-Fürth nach Frankfurt

a. Bk. verunglückte Mittwoch mittag gegen 12,59 Uhr das
Flugzeug »D 724-, Typ Junkers F 13. bei Lchterpsuhl in
der Bähe von Rohrbrunn im Spessart. Fünf Insassen kamen
dabei ums Leben.

Die Namen der Verunglückten sind: Oberregierungsrat
Weidner und Regierungsrat Eschenbach vom Landesfinanz-
amt München, der kaufmännische Angestellte Richter von
der Münchener Flugleitung und die Besatzung: Flugzeug¬
führer Anton Schulz und Funkermaschinist Karl Frank.
Sachverständige zur Klärung der Gründe des Unfalls sindunterweas.

und schneit , herinnen (llo
largen Winter - Abende. Man
hlirtHadio. liost Zeitung,unter¬
halt sich, aber bequem und ge¬
mütlich soll es dabei sein. —
Zu Weihnachten also ein Paar

j behagliche Polstersossel ? Dio! sind heute im grüßten Spezial-
i haus sobilllg .naßjeder vonder
| I-’nmilio bequem sitzen kann.

Polstcr -Mtlbel aus der eigenen Fabrik
Chaiselongues, moderne TlczUgc 35.- 31.- 26.- 22.- 18.75 16.75
Couch-Betten . >>" - W-' 9n-* 78-* 65-*
Kautsch, moderne nustührung . 135.- 107.- 98.- 55.- 48- 32.-
Polstersesscl, neue Formen . ■39.- 33.- 29.- 27.- 24.- bis 1150

Frachtfreie Liderung mit eigenen Autos

Betten - Buchdahl
Frankfurta. M., Grosse Eschenhelmcrstrasse8 und 10

Noch den bisherigen Feststellungen ist das Flugzeug¬
unglück bei Echterspfahl wahrscheinlich

aus den Bruch eines Flügels zurückzuführen.
Wenigstens fand man diesen Flügel einige hundert Meter
von der Stelle entfernt, an der das Flugzeug förmlich im
Boden eingegraben liegt. Das Flugzeug ist im dichien Ge¬
hölz abgestürzt. Die Wipfel einiger Bäume sind bei dein
Sturz glatt abrasiert worden, während der schwere Flug-
zeugkörper sich lief in die Erde gebohrt hat Einer der G e-
töteten  liegt noch unter dem Flugzeug, während drei In¬
sassen in der Nähe des Flugzeuges aufgefunden wurden.
Nach dem fünften  Verunglückten, der nach Aussag«
einiger dortiger Bewohner abgesprungen  sein soll,
wird noch geforscht.

Die Toten sämtlich geborgen.
Die Lufthansa teilt mit: Nach einer Meldung der Flug¬

leitung, die den Unfall im Svessart untersucht, sind nun die
Leichen aller Insassen aufgesunden worden. Die drei Pas¬
sagiere lagen in der Kabine, die beiden Besatzungsmitglit-
der im Führersitz. Zur Zeit des Unfalls war die Sicht
so schlecht , daß auch die Augenzeugen über den Her¬
gang des Uulalles nur Vermutungen Ausdruck gebenkönne».

peinliche Frage an Herrtot.
„löte steht es mit der Kriegsschuld?-, will ein Spante»

wissen.
Madrid. 2. November.

Der Aufenthalt herriots in Madrid bildete für ihn und
Frankreich eine bittere Enttäuschung. Er hat eine alles
andere als franzasenfreundliche Stimmung angetrossen, die
sich ganz osfcn Luft machte. Studenten zogen durch die Stra-
ßen und riefen Verwünschungen gegen den Imperialismus
und Frankreichs Militarismus.

herriot war über diese Aufnahme sehr  e n t r li -
ste t und verlieh seinem Unmut bei einem Presseempfang
in Madrid in wenig sympathischer Weise Ausdruck. Er er¬
klärte u. a.: „Ich habe jetzt aus meiner Freundsckzaftsreise
nach Spanien feststellcn müssen, daß in der Welt tatsächlich
eine sehr aktive schändlichePropaganda  gegen
Frankreich existiert. Sie kritisiert alle Handlungen und Ab¬
sichten Frankreichs und stellt uns als kr i eg s w ü t i g und
imperialistisch hin. Die Resultate dieser Propaganda habe Ich
in den Kundgebungen und in den zahllosen Maueranschlägen
in Madrid gesehen. Ich möchte Sie bitten, mir mit aller Of¬
fenheit zu sagen, was man Frankreich vorwirft.-

Der Chefredakteur der Zeitung „El Liberal- entschloß
sich als einziger unter den anwesenden Journalisten zu
antworten. Er richtete an herriot die Frage,

ob Frankreich In eine Abänderung des verlailler ver-
träges betreffend der Frage der Kriegsschuld einzuwik-

tigen bereit sei.
herriot spran « erregt aut  und rief: »Die Schuld¬
frage? Glauben Sie, daß die Zustimmung Frankreichs den
wirklick-en Verlauf der Ereignisse irgendwie ändern könnt«?
Die Geschichte wird über die Ereignisse ihr Urteil fällen
Müllen.

Man wirst uns vor, ein Hindernis für die A b r ü stu n g
zu bilden. Warum? Frankreich verlangt unablässig die Ab¬
rüstung. Der Plan , den wir In einigen Tagen in Genf
unterbreiten werden, ist bereits der dritte. Wir werden
trotz aller Schwierigkeiten nicht locker lassen. Was also will
man weiter von uns? Gewiß gibt es finanzielle  Fra¬
gen. Nun wohl. In Genf haben wir auf alles verzichtet.
Was will man noch mehr, nachdem wir alles hingegeben
haben? Etwa  u n se r h em d ?" — Bei diesen Worten
habe herriot sich erhoben und im Ton bitterer Ueberzcu-
gung ausgerusen: „Nun wohl; dann müßte man kommen,
um cs zu holen!"

Der Sonderberichterstatterdes „Matin" bewertet diese
Erklärungen herriots als Beweis für die Ueberra-
schung,  die er auf seiner Reise verspürt habe. In den
politischen und in Pressekreisen habe sich eine gewisseU» -
Zufriedenheit  gezeigt . Die französische Botschaft in
Madrid werde jetzt dafür verantwortlich gemacht, daß sie
die Reise herriots nicht hinreichend vorbereitet habe.

Zaleski zurückgetreten.
Ueberraschender Wechsel im polnischen Außenministerium.

Warschau. 2. November.
Außenminister Zaleski ist zurückgelreten. Al» Rachfolger

ist sein bisheriger Mitarbeiter Oberst Beck ausersehen. Beck
gilt c!* vertrauter des Warschaus Pilsudfki. dessen langjäh¬
riger Adjutant er früher war.

Zalelki bekleidete das Amt eines Außenministers feit
der Machtübernahme durch Marschall Pilsudski im Sommer
1926 und vertrat Polen bei allen internationalen Konfe¬
renzen.

Zmmer noch Unruhen in London.
verhindertes Vordringen zum Unterhaus.

London. 2. November.
Die Demonstrationen vor dem iinterhaus sind trotz des

großen Polizeiaufgebotesbisher im großen und ganzen
ziemlich ruhig verlaufen. Stellenweise Ansätze zu ernsteren
Tumulten wurden von der Polizei im Keime erstickt. In der
Umgebung des Unterhauses waren Hunderte von Polizisten
zu Fuß und zu Pferde zusammengezogen. In einiger Ent¬
leimung vom Unterhaus gab es starke Ansammlungen, die
von der Polizei zerstreut werden mußten. In Whitehall kam
cs in der Straße der Ministerien In der Nähe des Tunnels
Kenotaph zu einem Auflauf. Von d em E h r en m a l
wurden Kränze heruntergerissen.

3n der Rähe von Trafalgare Square mußte eine poli-
zciabteilung scharf gegen die dort versammelte Menge vor-
gehen, die ein Stein- und Flaschenbombardement aus die
Dolizislen eröffnet hatte. Aus dem Thcmse-Kai wurden zwei
'Automobile von Demonstranten umgeworfen. Die Polizei
nahm mehrere Verhaftungen vor. Zahlreiche Fensterscheiben
wurden eingeworsen.
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Nenne saß dann in ihrem einfachen Seidenkleid in dem
tiefen weichen Sessel, in dem ihr graziöses FigUrchen fast
verschwand. Mistreß Harrison hatte in der Ecke des runde»
SofaS Platz genommen. Duftender Tee in breiten, hauch¬
dünnen, chinesischen Tassen, dazu köstliches kleines Gebäck
und eine Platte mit Brötchen, die mit den feinsten Delika¬
tessen belegt waren.

Freundlich nötigte Mistreß Harrison ihren jungen Gast
zum Zulangen. Einmal wurde sic fast ein bißchen böse.

Nenne aber quoll der Bissen im Munde.
Wenn sie alles wüßte, dachte sie traurig, dann wäre sie

gewiß nicht so gütig und lieb zu mir.*
.Mein Mann hat eine geschäftliche Verabredung und

stört uns nicht. Plaudern wir also ganz ungestört*, sagte
Mistreß Harrison und lenkte geschickt das Thema auf den
Modesalon der Madame Endieü. Eine Menge Stoff er¬
gab sich da. Und dann kam man eben auch auf das andere!

Mistreß Harrison wußte ja nun schon, auf welche Weise
das junge Mädchen in Doktor Ansbrücks HauS gekommen
war.

Nenne blieb jedoch in diesem Punkte scheu und zurück¬
haltend. Sie hatte ja auch nur am Nachmittag gesprochen,
well sie nicht wollte, daß der geliebte Mann in Unannehm¬
lichkeiten kam.

Mistreß Harrison sagte lächelnd:
.Das Leben spielt oft seltsam, kleine Nenne. Eigent¬

lich müßte ich Ihnen sehr böse sein wegen des kleinen
Betrugs. Al.er ich habe Sic trotzdem lieb, weil ich mich,
ehe Sie kamen, einmal ganz ruhig und logisch denkend in
die ganze Affäre hincinversctzt habe. Und nun wollen
wir-auch nicht mehr davon sprechen. Sie machen mir doch
die Freude und spielen? Der Flügel hier ist wundervoll
Ein Bechstcinl Ich besitze in meinem Heim auch einen
Bechstein. Leider bin ich mit meinen Musikstudien nicht
allzu weit gekommen. Vielleicht langte auch das Talent
nicht ganz. Nun, so etn bißchen für den Hausgebrauch
langt es schon, und meinem guten Manne gefällt es sehr.
Aber hier, die Weintraube! Die ist für Sie.*

Nenne wußte nicht, welch ein Behagen es für die ver¬
wöhnte Frau war, ihr zuzuschen. Und dann spielte sie
zwei auserwählte Stücke!

Die Amerikanerin lehnte sich zurück und schloß die
Augen. Der Plan in ihr reifte. Sie schüttelte den letzteni
Zweifel von sich ab unter dem seelenvollen Spiel des
Mädchens. Sie hatte Nenne heute auch nur hierher be¬
stellt. um sie noch näher und besser kennenzulernen.

Dennoch sah sie nicht klar.
Das Innere des jungen Mädchens glaubte sie zu

kennen. Aber sie kannte nicht das Herz des stolzen, ernsten
Mannes, den dieses junge Mädchen liebte. Sie sah das
ganze Geschehen jenes Abends vor sich. Die Frau war
nach einem Streit vielleicht davongegangen. Ansbrück er¬
wartete ihren Mann und sie! Nun kam ihm zufällig das
Mädel in den Weg, das da noch ein Kleid für seine Frau
abliefern wollte. Und so war eben die kleine Täuschung
entstanden. Sie dachte jetzt schon mit gutem Humor an die
Angelegenheit.

Doch ihr Mann?
Er war in verschiedenen Dingen sonderbar, vielleichi

sogar etwas kleinlich. Und hier würde er sich bestimmt in
einen unangebrachten Zorn verbohrcn— also durste er
nichts erfahren. Es genügte vollständig, wenn sie die
ganze Wahrheit wußte. Aber sie wollte mit Doktor Ans-
brück eine kleine Rücksprache über diesen Punkt herbei
führen. Wollte vor allen Dingen einmal wissen, ob auch
Ansbrück das kleine schöne Mädel liebte.

Wenn ja, nun, dann war ihr Glück ja gesichert. Wenn
nichi, dann wollte sie Nenne als ihr eigenes Kind an-
nehmen. John würde bis dahin eben die Wahrheit er¬
fahren müssen. Das würde alles so werden, wie sie cs
haben wollte. Doch Nenne Ohlen durfte vorerst nichts
wissen.

Mistreß Harrison betrachtete mit Rührung Aennes
schönes, reines Profil.

Für dich muß die Sonne sein! Du mußt einen Platz
an der Sonne haben, dachte sie.

Gegen elf Uhr begleitete Mistreß Harrison ihren Gast
in die Halle hinunter. Dort saßen mehrere Gäste in den
bequemen Sesseln und räkelten sich behaglich. Aber es
ging wie ein Rauschen durch die vornehme Halle. Aller
Blicke richteten sich auf das schöne, blonde Mädchen, das
in Begleitung Mistreß Harrisons die Treppe herabkam.

Aenne blickte nicht nach rechts und nicht nach links, und
die alte Amerikanerin lächelte!

* * *
Lisa war also in Polzeuhagen! Nun, es mochte für

sie selbst gewiß sehr gut sein, daß sie vorläufig dort sein
durfte. Ihn selbst berührte das aber gar nicht— nicht im
geringsten!

Doktor Ansbrück brannte sich eine Zigarre an, rauchte
in tiefen Zügen, während Karl auf leisen Sohlen hin und
her ging und den Tisch deckle. Dabei ging immer wieder
ein mitleidiger Blick zu seinem Herrn hinüber.
, Immer einsam!

Ob das nun vielleicht immer so bleiben würde? Ob
denn die junge Gnädige nicht wieder zurückkam?

Karl ersehnte ihre Gegenwart gewiß nicht, denn sie
Latte ihre ?ochn,ütiLeuLauue« ja auch au ihm genügend

ausgelassen. Aber um des Herrn Doktors willen wäre eS
doch wirklich gut, wenn sie wiederkäme, denn er konnte
doch nicht immer Abend für Abend allein hier sitzen?

Mit verdoppelter Sorgfalt deckte der alte Diener, damit
es seinem Herrn ja gefalle, damit er keinen Tadel aus-
zusprcchen brauchte. Doktor Ansbrück drehte sich nach
seinem getreuen Diener um.

„Ja, ja, Karl, daö hätten wir uns nicht träumen lassen
— nicht wahr? Aber nun muß es eben gehen. Und viel¬
leicht scheint die Sonne auch wieder hier in meinem Heim.
Man muß eben abwarten.*

Der alte Karl dachte an ein junges, schlankes Mädel,
das für einen einzigen Abend hier die Herrin gewesen
war, und meinte ernst:

„Jawohl, Herr Doktor, man muß abwarten.*
Ansbrück setzte sich.
Verlockend duftete es zu ihm empor. Viel Hunger ver¬

spürte er nicht; aber er durste auch seine Köchin nicht
kränken. Die gab sich gar so große Mühe.

Also aß er von dem Huhn, leerte auch eine kleine
Flasche Wein dazu und nahm dann noch von der Käse¬
platte.

Das Telephon schrillte in seine Gedanken, als er nach
dem Essen am Flügel stand.

Er ging hinüber.
„Hier Doktor Ansbrück! Wer dort, bitte?*
„Guten Abend, Herr Doktor! Hier ist Miß Harrison.

Mein Mann ist unten im Lesezimmer mit zwei amerika-
Nischen Geschäftsfreunden. Es wird ein paar Stündchen
dauern. Wie wäre es, wenn Sie mir ein bißchen Gesell¬
schaft leisteten, Herr Doktor? Ich bin ja eine alte Frau.
Sie laufen also nicht Gefahr— doch Scherz beiseite! Ich
möchte Sie unbedingt einmal ohne meinen Herrn sehen
und sprechen. Ich machte vor einigen Tagen Einkäufe im
Atelier der bekannten Französin Madame EndicLI*

„Gnädige Frau!*
„Ja ! Ich denke, daß Sie kommen werden. Ich will

Ihre alte Freundin sein, Herr Doktor. Also, bitte kommen
Sie, wenn es Ihnen möglich ist. Es paßt heute so vor¬
züglich.-

„Ich komme selbstverständlich, gnädige Frau, und ich
danke Ihnen sür die freundliche Einladung, die ich doch
eigentlich nun nicht mehr verdiene!*

„Hm! Nun darüber wollen wir uns eben ein wenig
unterhalten. Ich erwarte Sie in einer Stunde! Mit Ihrem
Auto können Sie eventuell schon eher zur Stelle sein. Mir
desto lieber.*

„Ich komme sofort!*
„Schön— dann auf Wiedersehen!*
„Gnädige Frau — Verzeihung, daß ich noch nicht

fragte, wie Ihnen der .Weiße Hirsch' bekommen ist?*
„Vorzüglich— ganz vorzüglich.*
„Das freut mich sehr. Dann also auf Wiedersehen!*
Ansbrück legte den Hörer auf die Gabel.
Das Blut rauschte durch seinen Körper.
Mistreß Harrison hatte Aenne im Geschäft der Madame

Endieö gesehen! Sie wußte jetzt, daß sie nicht seine Frau
war, daß er und die kleine schöne Aenne sich erlaubt hatten,
sie zu täuschen. Und er hatte nicht einen Augenblick lang
daran gedacht, daß Mistreß Harrison gerade dort, in jenem
Modesalon kaufte. Er hatte überhaupt an nichts weiter
gedacht in diesen letzten Wochen, als daran, daß er sich
krank sehnte nach der blonden Nenne! Und doch machte er
nicht den geringsten Versuch, sich ihr zu nähern — nicht
den geringsten!

Er wollte frei sein, und würde cs eines Tages! Dann
ging er zu dem süßen, blonden Geschöpf, holte sie zu sich,
wie er versprochen hatte.

Doktor Ansb»ück dehnte seine große elegante Figur.
Wie er sich rettungslos in diese Liebe verrannt hatte!
Und er war gebunden.
Gebunden an eine Frau, die er weder lieben noch achten

konnte. In aller Ewigkeit nicht mehr. Lisa hätte sich das
ja doch sagen müssen»daß es ein Spiel um alles war, waö
sie eben verloren hatte. Daran ließ sich nun nichts mehr
ändern. Er stieß seine einmal gefaßten Entschlüsse nicht
mehr um.

Ernst von Polzenhagen hatte auch noch ein paarmal
versucht, ihn anderen Sinnes zu machen. Natürlich, dem
alten, anständigen Kerl war es um den Skandal! Aber
hierin konnte man schließlich keine Rücksicht mehr nehmen,
wenn cs sich um einen derartigen Fall handelte. Lisa war
schuld. Sie allein! Nun mußte sie die Folgen tragen und
mit ihr ihre Angehörigen, so leid ihm gerade letzteres
auch tat.

Rasch ging Ansbrück in sein Schlafzimmer hinüber,
um sich für den Besuch fertigzumachen.

Und sein Auto trug ihn zum Esplanade-Hotel in kurzer
Zeit. Er schritt durch die Halle. So ohne weiteres ging
das aber nicht. Er hatte Aufenthalt, wurde einige Male
erfreut begrüßt und konnte sich nicht gleich losreißcn,
durfte es nicht.

Vilma Bandorff saß mit ihrem Vater in der Ecke
unter den Lorbeerbüschen. Ihre dunklen Augen hatten ihn
bereits erspäht, als der Diener vor ihm die Flügeltür
ausriß.

Sie liebte ihn! Sie liebte ihn seit langem!
Sie hatte bisher wenig Gelegenheit gefunden, bei

einer Gesellschaft mit ihm zusammenzutrellea. Md dann

w»r er immer in Begleitung seiner Frau gewesen, der jn
diesen Mann neidete. Weil sie das Glück hatte, ihn zu be«
sitzen. Ausschließlich und allein zu besitzen, wie allgemetß
bekannt war.

Vilma atmete tief aus.
Und nun munkelte man plötzlich, daß diese Ehe ge¬

trübt sei!
Eine Hoffnung! >
Eine winzige Hoffnung!
Vilma sagte ihrem Vater leise, daß Doktor Ansbrück

käme. Er möge ihn doch begrüßen und ihn noch auf einige
Minuten mit an ihren Tisch bringen.

Friedrich August Bandorff legte erstaunt seine gute
Uebersee beiseite und sah genau in daS Gesicht seiner
Tochter.

Er meinte dann nur:
„Ahal* und ging. Das heißt, vorläufig kam er noch

nicht an Doktor Ansbrück heran. Vorläufig schüttelte man
ihm erst hier und dort die Hand. Herr Bandorff wußte,
was die Glocke bei seiner Einzigen geschlagen hatte. Das
wurmte ihn! Das hätte sie nötig, ihr Herz an einen ver¬
heirateten Mann zu hängen!

Selbstverständlichwar der Klatsch über die Ehetrllbung
Ansbrücks auch bis zu ihm gedrungen. Aber er gab auf
solches Getuschcl nichts. Rein gar nichts. Na, heranholen
mußte er ihn. Vilma wünschte es nun einmal. Und was
Vilma wünschte—I

Freilich, er» Friedrich August Bandorff, hätte sich den
Ansbrück als Schwiegersohn mit größter Freude gefallen
lassen. Aber der Mann war doch nun mal verheiratet, und
da blieb bei her ganzen Sache doch etn ekliger Geschmack
zurück. Man konnte doch unmöglich noch dazu tun, daß die
Scheidung zustande kam. Was wäre denn das schon ge¬
wesen?! Eine feige, hinterlistige Tat! Lisa Ansbrück
hatte niemandem etwas getan. Trotzdem gönnten eS ihr
jetzt alle, und alle wünschten, daß das Gerücht recht haben
möge.

Herr Bandorff konnte seinen unerfreulichen Gedanken
nicht mehr nachhängcn. Doktor Ansbrück schritt auf ihn
zu, begrüßte ihn mit der ihm eigenen wortarmen Herz¬
lichkeit.

Die Herren schüttelten sich die Hände. Ein schneller
Orientierungöblick Ansbrücks, und er sah Vilma Bandorff.
Da er sie vom letzten Ball bei der Gräfin Hechenberg her
kannte, mußte er auch sie begrüßen und tat eS jetzt mit
tiefer Verbeugung und einem Handkuß. Erstaunt stellte er
bei sich fest, daß die verwöhnte junge Dame zusammen¬
zuckte

Ein paar freundliche Worte. Aber was Vilma gehofft,
traf nicht ein. Doktor Ansbrück setzte sich nicht erst, sondern
unterhielt sich im Stehen. Genau damit kennzeichnend, daß
er keine Zeit für Vilma Bandorff habe.

Vilmas Augen strahlten ihn an.
„Herr Doktor, wir geben nächstens draußen in Ban¬

dorfs eine größere Gesellschaft. Dürfen wir Sie auch bei
uns begrüßen? Die offiziellen Einladungen sind noch nicht
versandt; aber es wäre sehr schön, wenn ich Mama schon
heute melden dürfte, daß Sie auch kommen.*

Das klang fröhltch-harmloS; aber der Vater hörte die
innere Unruhe wohl heraus und wurde mit der ganzen
Sachlage immer unzufriedener.

Ein kurzes Uebcrlcgen, dann sagte Doktor Ansbrück
höflich:

„Vielen Dank, gnädiges Fräulein! Ich werde bestimmt
kommen, wenn Sie mich der Ehre einer Einladung
würdigen.*

In ihren dunklen Augen leuchtete cö auf. Er aber sagte
jetzt hastig:

„Ich muß leider jetzt weg. Habe noch eine Besprechung.
Auf Wiedersehen!'

Sie sah ihm nach, wie er sicher und elastisch die breite
Treppe auf dem kostbaren Läufer hinaufschrttt, und die
Sehnsucht, ihn zu besitzen, wurde größer und heißer.

Ihr Vater sah verstohlen in ihr Gesicht. Endlich wagte
er eine Frage. Doch Vilma antwortete ihm nicht Viel-
leicht hatte sie eö auch nicht einmal gehört, was er sagte
Sie blickte noch immer auf die Treppe und dachte:

Mit wem hat Doktor Ansbrück hier eine Besprechung?
Und weshalb geht er zu den Zimmern hinauf? Herren
machen Besprechungen doch meist an neutralem Ort ab
Besucht Doktor Ansbrück hier im Hotel eine Dame?*

Ein stechender Schmerz bohrte sich in Vilma Bandorffs
Herz. Wen besuchte er? Wen?

Sie blieb einsilbig und nippte nur ab und zu einmal
an ihrem Kelch. Und ihr Vater verschanzte sich endlich
ärgerlich hinter einer Zeitung.

Später kamen Graf Osten und Fritz Hildebrandt; aber
auch sie verzweifelten fast, weil ihre heimliche Liebe, die sie
offen genug zur Schau trugen, keinerlei Beachtung fand.
Uebrigenö halten sich die beiden jungen Lebemänner ge¬
einigt. Der, der die reiche Braut bekam, hatte, sobald Vater
Bandorff die Mitgift herausgerückt hatte, an ven anderen
fünfundzwanzigtausendMark als Schmerzensgeldzu
zahlen. Dabei soll nicht gesagt sein, daß ihre Liebe nur
dem Geld Vater Bandorffs galt — nein, sie liebten Vilma
wirklich. Aber ohne Geld war eine Heirat bet ihnen beiden
nicht möglich.

Also standen die Sachen, und die beiden Freier legten
sich gegenseitig nichts in den Weg; sie paßten nur wie
Schießhunde auf, daß da nicht noch etwas unverhofft ein
Dritter auftauchte und mehr Chancen hatte.

Gleichgültig hörte Vilma auf die Komplimente. Sie
hörte aber vielleicht auch nicht zu.

Graf Osten wurde blaß.
Das sah nach Liebeskummeraus!
Bestimmt!
Darin kannte er sich aus.
Und daß sein Freund Hildebrandt und er selbst bej

dieser mutmaßlichen unglücklichen Liebe ausschieden, wes
ebenso klar.

Also Gefahr!
Dtz hieß es aufpassen! lLortlebin
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Wir fragen an
Seit Wochen behauptet der sozialdemokratische

Führer Otto Wels , das, Adolf Hitler versucht habe,
di« Fraktionen des Zentrums und der SPD . daslir
zu gewinnen , den Reichspräsidenten von Hinden-
bürg aus Grund de» Artikels 43 der Weimarer
vrrsassung abzusctzen. Dazu ist nämlich eine Zwei¬
drittelmehrheit de» Reichstages erforderlich . Herr
Wels hat aber abgclchnt und ist deshalb nicht nur
»on Kommunisten , sondern auch von rechtsradikaler
Seit « aus » Schärfste angegriffen worden . Der
Fall ist um so dunkler und mysteriöser , als weder
von Seiten de» Zentrums noch der Rotionalsozia
listen da» Erforderliche geschehen ist, um Ihn rest
lo» auszuklären . Das deutsche Volk hat aber wohl
«in Recht aus die volle Wahrheit . G« hat genug

an Geschichten, die sich Im' Dunkel » vollzogen ha¬
ben. Wir richten deshalb an die Beteiligten die
ossene Ansrage , sich zu diesem Fall so klipp und
klar zu äußern , das, jeder sich sein UrtUl selbst
bilden kann.

Der richtige
Weg

Schluß mit dem Schwindel!
Der richtige Weg , auf dem Deutschland zu

retten ist, führt nicht vom schwarz-rolen zum
schwarz-braunen Parlcistaat . TaS ist Jacke wie
Hose, Parteiherrschaft und Parteiklüugcl hier
und dort . Das Volk käme dabei vom Regen nur
in die Traufe . Die schwarz - roten  Partei¬
beamten würden durch schwarz - braune
ersetzt, und das Zentrum würde im stillen da»
Geschäft machen . So geht es also nicht.

Sollen denn die Parteien abgeschasft und die
Mitwirkung des Volkes an der Regierung be>
seitigt werden ? Nein , das hieße das Kind mit
)cm Bade auSschütte » Beseitigt  werden
uuß nur die einseitige Herrschaft der
N a s s e n p a " t e i e n,  von denen so manche eS
zläuzend verstanden haben , auS der Rot des Vol¬
kes ei» politisches Geschäft zu machen . Er-
)altcn  bleiben muß die Mitwirkung des
Volkes  an der Negierung . AuS der verstaub¬
en Kiste des „alten Untertaueirstaatcs " kann kein
teues Ideal fltr dies« Zeit heeausg -. holt werden.

DaS will auch Hindcnburg nicht. DaS will
auch die Deutsche Bolkspartci nicht, dir als

. einzige von allen deutschen Parteien immer
treu und ohne Wanken hinter Hindcnburg ge¬
standen hat . Die D . N . P . hat aus der letzten
großen Tagung ihres ZentralvorstandcS am
9. Oktober ihre oft, aber bisher leider ver¬
geblich ausgestellten Forderungen nach dem
richtigen Ausgleich zwischen einer sesten klaren
Staatsführung und der Volksvertretung er¬
neut . Sie hat damit die richtige Lösung ge¬
zeigt.

«.er alte Untertaneiistaat aber fcfcciiit daS Ideal
von Mastenpartcicn zu sein, deren Führer für
jedes Wort , das sie sprechen, den blinden Ka¬
davergehorsam ihrer Anhänger verlangen . Die
Deutsche Volkspartei will das Recht der geistigen
und sittlichen Persönlichkeit gewahrt wissen. Sie
kämpft auch für eine Wirtschafts - und Sozial¬
politik tzic jedem Deutschen ein erträgliche«
Leben ermöglichen soll „ und die den Interessen
der städtischen wie der ländlichen Bevölkerung ge¬
recht wird . Das ist jedoch nicht durch sozia-
lljtijch« Methoden möglich, vielmehr muß da»

Verantwortungsbewußtsein aller Deutschen , der
Arbeitgeber wie der Arbeitnehmer , wieder her-
gestellt werden.

Al» national « Partei kämpft di« Deutsch«
DolkSpartei gleichzeitig für rin wehrhafte»
Deutschland , da» gleichberechtigt ist Im Kreise
der übrigen Völker , llüer sich mit ihr hinter
HIndenburg stellen will , wählt List« 7. Da»
ist der richtig « Weg, der zu einfachen und kla-
ren Taten sührt und eine entschlossen« Re¬
gierung verlangt.
Bon dem Parieischwindel der Mossenparteien,

die vor jeder Wahl mit unerfüllbaren ver-
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sprechungen hausieren gehen , sollt« doch da»
deutsche Bolk genug haben . Wa » ist dabei bl»
jetzt herausgckommen ? Die Parteipäpst «, di« stch
in den Wahlkämpfen gegenseitig verfluchen , di«s«
sog Führer , von denen der eine da » braune
HauS , der andere da » rote  und der drill « die
ZenirumSburg  erstürmen und niederlegen
will , haben wir doch nur erlebt , daß sie nach
der Wahl immer wieder bereit waren , di« alt «a
Kuhhandelsgeschäft « miteinander abzuschließen
und di« Macht unter sich zu verteilen . Darum mit
der Deutschen Volkspartei für Hindinburg und für
eine stark« überparteilich « nationale Regierung.

Der Nazi in den Reichs laß trat,
Und dies war siine erslc Tal!

Am 12. September stimmten die Rativiialsozialisleu gemeinsam mit der SPD . für den
lommuuistischeu Antrag Torgeicr , der deu Reichskanzler daran hinderte , das Programm Hinden-
burg » bekalinlzugevea.

Politik
und Geschäft!

Die Arbeitsgemeinschaft der Zentrumsdiaspora,
Berlin NW . 23, Brückeimlle « 24. hat . wie der
„Alarm " meldet , an zahlungsfähige Berliner
„Juden und Demokraten " einen Bettelbrief ge¬
richtet, der die helle Entrüstung de» genannten
demokratischen Wochenblattes erregt hat , weil
die ZentrumSpolitiker durch ihre Techtelmechtel
mit den Nationalsozialisten stch al » unzuverlässig
erwiesen hätten . Der „Alarm " erwartet für Bar¬
zahlungen an die Zentrum »kasse andere und
besser« Leistungen . Da » Zentrum , da» bei den
letzten RelchStagswahlen am Sl —Juli nicht jjjjt
viele Stimmen jüdischer Mitbürger ^ sondern auch
klingend «. Münze erhalten hat , wirh ^ ich,»lso ddel-
mal ganz besonder » und in anderer Richtung an¬
strengen müslen . ' .

DI « kommunistische Press « hat stet» in den
Tönen der größten Entrüstung das System de»
verstorbenen tschechischen Schuhfabrikanten Bat 'a
al » ein „ raffiniertes " und geradezu „teuflische»
Aurbeutungrsystem " bezeichnet. Die bolschewisti¬
sche Handelsvertretung aber nennt den „Blut¬
sauger " Bat 'a in einer Beileidskundgcbung an die
Witwe de« Verstorbenen „einen der hervorragend¬
sten Menschen Europas ". Die bolschewistische
Handelsvertretung hat eben Geschäftsinteressen
anderer  Art zu vertreten.

Der Sieichspropagandaches der NSDAP ., Dr.
Goebbels (Berlin ) , halle einen Aufruf und Par¬
teibefehl losgelassen , der den Nationalsozialisten
den Kauf und die Lektüre bürgerlicher Zeitun¬
gen wegen der Gefahr geistiger Verseuchung bei
Strafe des Ausschlusses aus der NSDAP , ver¬
bot . Die Wiederholung dieser Boykottandrohung
gegen die bürgerliche Presse ist ihm durch richter¬
liche Verfügung bei hoher Geldstrafe untersagt
worden . Darauf wurde Dr . Goebbels still , aber
die NSDAP , will jetzt für das ganze Deutsche
Reich eine Annonceiierpedilioii einrichlen , welche
die nationalsozialistische Presse mit bürger¬
lichen  Inseraten versorgen soll. Man bekämpft
ja nur den „Kapitalismus ". Das Geld  der Ka¬
pitalisten nimmt man gern.

Dir parteiamtliche Ausliescrungsstrllr der
Rcichszeugmcistcrei der NSDAP ., nämlich die
„Eroßdeulsche Handelsgesellschaft , Berlin W. 62",
hak unter dem 22. September in einem Rund¬
schreiben ihre Lieferanten um Stundung der fäl¬
ligen Zahlungen bitten müssen , weil der er¬
wartete Absatz von SA .-Unisvrmcii weit hinter
den Erwartungen zurückgeblieben ist und , wie
die Handelsgesellschaft erklärt , in der nächste»
Zlit nicht mit einem regelmäßigen Eingang der
Zahlungen seilcns der Parteimitglieder zu rech
neu ist. Das Rundschreiben der Gesellschaft bc
stätigt , daß die Geschäfte der NSDAP , hcutc
überqll  schlecht gehen , nicht nur auf politi¬
schem Gebiet . Bei de» Gcmeiudewahlcn der letz-
ten Wochen in den verschiedensten Orten des
Reiches hat die NSDAP , bekanntlich durch
chuittlich die Halste der Stimme » verloren , die
ie bei der Rcichsiagswahl am 31. Juli erhielt.
Das Volk glaubt nicht mehr den Versprechungen
de» dritten Reiche».

Lese » und weiterseben!

Zeitung für deutsche
Politik , Wirtschaft un- Kultur
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Reden und Taten
der Parteien

Beden anfe Taten find bekanntlich sehr ver-
fchiedene Dinge.

Hitler sprach: „Wir wollenetnegroß,
nationale E i n he I t « sr o.n t bilden ."
Dann gingen sein« Nationalsozialisten hin. schlugen
ln Breilau di« Stahlhelmleute zu Boden und be¬
warfen fi« in vraunschweig mit GiaSscherden.

Hitler erklärte: „Wir bekämpfen den
Pa rla m« n ta r l » m al und bl « Par.
leien ." Di« nationalsozialistischenAbgeordneten
aber verteidi- ten im Reichste», und auch im peen-
fiischen Landtag den Pariamentaridmu « mit einem
Aufwand, der den Sozialdemokraten alle Ehre
machen würde. Der nationalsozialistisch, « eich».
tagSprüfident Güring schrieb sogar an den Reich»-
kanzln : . Die peitlisch«» Partei »» find die teufe
nen Vertreter de« volk»wtU«n».'

vom Zentrum schrie» da« naiionalsoziaNstisch«
„Hamlurger Tageblatt ": JDHi diesen schwarze,

Priestern" gibt e« »ei« Gemeinschaft."
(Dnrch di, Wiedergabe der Beschimpfung
würden wir »n, selbfi strassüllig machen.) ver
«ationalsozialistisch« Sprecher im Reichstag ater
rechnet« eben dies« . . . . . Priester " zur nationa.
len Mehrheit »nd »erkündete Pol, di« Etuigu »,
Mit ihm»

Hitler sprach: „Wir » erden mit dem MorziS-
mu» in Deutschland ausräumen." Am lü. Grp.
trmter ater stimmt» di»nationalsozialistisch« Reich».
SagSfraktion mit de, Sozialdemokraten für de»
«atra , de» Rommunlpe» Torgler, der di« natto-

naU  Regierung Hlndenümg» terra» hindert», »he
Programm i« Reichstag »a oerküudeu. vor den
vetriede » stehen Razilente Arm in Arm mit Tom.
« »»ist»» »nd Sozialdemokraten auf Streikposten.
Worte «nd TatenI

vor ihre» deutsche» Wühler» habe» national,
ßozloltstisch, Agitatoren immer wieder dt« vezah-
lung der deutschen Au»land»schulb«n abgelehnt,
gegenüber dem Au»land« ater erklärte Hitler;
»Auch di» « EDA » , ist teeeil, di. verteile an»- .

Der Rationalsozialist Gregor Straffer bezeich¬
net« •» vor wenigen Konnten in sei« m Wirt»
schast»programm al» et« Notwendigkeit für
Dentschtand, de, Goldstandard aufzngeten. Jetzt
erklärte er dem amerlkantfchen Journalisten
Knickerbocker: . Da» Programm must zurückgezogen
«»d »« geschrieben meede»! Ich di» de» Ansicht,
Dentschtand kan» beim Galdstandard bleibe» «nd
durch hie Krise dnrchkmnmen*

Hitler wollte für «in deutsche« Recht kümpsrn,
»Nd schickte den Bevchener Mördern ein Tele
grnmmi »Gur« Ghr, ist « eine Ihr «." Soviel«
Werte, soviel« Widersprüche,

Geuo, so ist e< bei ter IkPD.l Ihr Vorbild ist
Mo»kau. Dort stehen hungernde, darbende Men¬
schen Schlang« vor den LebenSinittelläden. Die
zugeleilten Rollo,icn reickfen nicht au». Durchweg
wohnen zwei Familien in einem Zimmer, da»
durch Tücher und Säcke in zwel Räum« geteilt ist.
So sieh: e» dort au», wo der Kommunismus In
Reinkvllur herrscht.

Ha« aber die SDP . gehalten, wa» fi« verspro.
chen hall«? Di« Frage stellen. heißt fie verneinen.
D>« S'PD. trägt einen großen Teil der Schuld am
gegenwärtigen Unglück. Deshalb regte fich auch
fast niemand aus, al« sie sang, und klanglp» au»
der Regierung verschwand. Wo ist die Freiheit , di«

Arbeit, da» Brot , wo ist da« alle», wa» fi« ver¬
brochen hat? Dt« Fabriken liegen still nnd dt«
Pleite spinnt ihre Fäden von Kamin zu Kamin.

Und da» Zentrum ? Wa« sagte «» vor den letz«
te» Wahlen? „Hitler ist der größt« Feind de»
deutschen Volk«».' ^Hitler ist eine Kulturschande."
G» sprach von . nationalsozialistischenHorden" uird
dann . . .. ja dann fehl« «» sich zu diesen Sooden"
an einen Tisch, um mit ihnen «inen schwarzbrau.
M» Kuhhandel «bjuschliehen, durch den bl«
denlsch« Wacht zwischen Nazi und Zentrum aufg«.
teilt »»erden lollt«.

Gibt e« überhaupt eine Partei , die nicht ge»
zwungen wäre, zu widerrufen, wa» fi« früher ver»
kündet hat?

AI» e« um di« Wiederwahl nufere» Htntentzneg
in diese» Frühjahr ging, mutzt« auch Hugenterg
nicht, « a» er wollt«. Damal » stand er gegen
Hindenburg. fh  hofft« aus di« NSDAP ., di« heuteG« Versammlungen sprengt«nd fetzt erklärt,

tz dt« ganz« Harzburger Front vom ersten Tag«
an au« ,Lug und Trug " bestanden habe.

Gibt H überhaupt eint Partei , dt» mutzte, mJ
fi, wollt«, ein« Partei , dt« mettz, wa» fi» jetzt fall?
vidi e» ein« Partei , di« immer und ohn» wanke»
treu hinter Hindenburg gestanden hat? Gin« Par¬
tei, blt schon früher und rechtzeitig all bi« Refor¬
men « klangt hat, die jetzt viel zu spül durchgesührt
werden müssen?

Ja , eine solch, Partei Mt e»i Sie hat so¬
gar in klaren St»,rage» schon viele Ja .,re hin¬
durch das, was langst l-ätte geschehen müssen,
den anderen Parteien und den Regierungen im
Reichstag und in den deutsche» Landlngen un<

VeitSgcsegenheitkn»nd Nieberkllmpfimgde» Elend»
der Arbeitolosigkcit, Erhaltung unserer soziale»
Einrichtungen, dazu eine krnstvolle Außenpolitik,
die GleichberechtigungDuitschlnndS In der Wehr-
frage, lioloninlniandate , rleiampsniig der Schuld¬

terdreitet. Aber fie ist nicht genügend beachte«
worden, und sie gehär, auch jetzt nicht zu den
Maffenpartrien , denen die Wähler Millionen,
weise ihr» Stimme» gebe». Q» Ist bU Deutsch«
volltpartei.

Sie hat stet« di» Resor» der Verfassung, de»
Wahlrecht», Sparsamkeit in der Verwaltung, Ruh«
und Sicherheit im Lande, Schaffung neuer Ar»

lüge und Beseitigung de» Nnrecht» an unseren Ost»
grenzen gesordertl Ihr verstorbener Führer
Stresemann ist der Besreier der Rheinland«.

Di« Parole der Deutsche» volk»partri heißt
heute; „Deutschland und Hindenburg! Arbeit
und vrot für da« Volk! Frieden und Freiheit
für da» Vaterland !"

Sparer , die Augen auf!
Wltzt Ihr Sparer , worum e» geht? vltzt Ihr,

wa» am 0. November di« Abgabe d«S Stimmzettel»
für Euch bedeutet? Paßt auf ! So manch« Poli¬
tiker, di« heut« von der „Btnnenmark" reden, von
der „Federmark", von der .^godenrentenmark",
denken an ein« Art neuer Inflation , um ihr«
Schulden lo» zu werden. Jede Nebenwährung
(Federmark, vinnenmark ) bedeutet Inflation!
Auch da» nationalsozialistisch« Gerede von der
WirtschastSaularki« Deulfchiand» sührt un» in»
Unglück, wenn Ihr ihm folgt. Ein« wirklich«
Autarkie (Abschnürung de» Außenhandel») ist sür
Deutschland nicht möglich. Wir müssen fast alte
Rohstoff«, di« wir verarbeiten, wie Wolle, Baum,
wolle, Gummi, Jutl «, viel« Erz« und Metall«, und
fast alle Kolonialwaren au» dem Autland « «in»
führen. Wer glaubt, daß un» di« Ausländer auch
nur ein« Federmark all Gegen wer: adnehme»?
Sie verlangen Gpld oder Devisen, wie seder Tag
und jede Stund « erneut beweist. Ist aber die
Federmark im Ausland« wertlos, so ist fi« «» auch
im Inland «. Deshalb hat auch Mussolini die
Autarkie für Italien abgelehnt.

Aufgepaßt, Sparer ! ES gtbt gewiß viel«
Schuldner, dte oh« «tge« Schuld in» Elend ge
raten find und nicht nur da» fremd« Geld, da» fie
von der Sparkasse oder sonstwo geliehen haben,
«rlieren , sondern auch da» eigene. Aber «S gibt
auch Schuld« r, di« auf Kasten ihrer Gläubiger
zu leben suchen. Sparer , wollt Ihr Eure sauer
ersparten Groschen ioSwerden? Soll der schon

ohnehtn stark ausgepowerte Mittelstand wieder die
Kosten für neu« WührungSexperiment« tragend
Wenn nicht, dann wählt nur Parteien , di« all«
Währungsexperiment« ablehnen.

Dl« Deutsch« BolkSpartei kämpft für Hinden-
bürg gegen Hitler. Hindenburg wird keinen neuen
WShrungSbetrug dulden. Deshalb wühlt
List « 7, Deutsch « votkSpartel.

Evangelischer Protest
Der evangelisch« „Ehrtstllcĥ Sozlal« Volks-

dienst" schreibt entrüstet: „Sine Partei , wie Me
RSDAP „ dir fich Me unglaubliche Anmaßung lei¬
tet» von den Kandidaten für dir evangelisch»
Kirchenwahlen Me Nnrerfchrist eine« Reverse» zu
verlangen, in dem sie fich « rpslichten solle«, in
allen Dingen den Weisungen de» (römisch gesühr»
ten) braunen Hause» In München Folge zu leiste»,
hat da» Recht verwirkt, im Namen rvangeltsche«
llhristentums auszutreten."

Ins Dritte Reich

Bestellungen aus die Hauplausgab« der „Erneu¬
erung " nimmt jede» Poslanrt entgegen.

v«ranm>orruch für «en redaktionellen iett : Hauvtlchrttt-
letter lB. tr Rodtltotn;  für HnAttocn uno ütellnmen:

Divlom-Raufmann M !Na a o t beide ln Berlin
verlaa : Deittia , tirneuerun«. kteilunaS' und BiiL-Verli»-

i». m d H. Berlin SW 08, kriedrlchflratze228.
RotattonJbtmt : tl . Uibmann,  Berlin LW. 11.
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